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Ausnahwerecht in Mansfeld:
In der Nacht vom Donnerstag zum

Freitag wurde plötzlich in mitter-
nächtiger Stunde ein Bataillon des
in Halle garniſonierenden Infanterie
RNegiments Nr. 36 nach dem Mansfelder
Streikgebiet beordert.

Am 4. Oktober trat die geſamte Belegſchaft des zur Mans-
felder Gewerkſchaft gehörenden Niewandtſchachtes in den
Streik. Mit 5600 gegen nur 7 Stimmen wurde dieſer Streik be
ſchloſſen.

Er war unvermeidlich geworden. Das protzige, anmaßende
Auftreten des bekannten Herrenmenſchen Bergrat Vogelſang
war ſelbſt den als überaus geduldig bekannten Mansfelder
Bergleuten unerträglich geworden! 73 Bergleute, deren Zuge
hörigkeit zur Organiſation der Direktion der F'hansfelder Ge
werkſchaft bekannt geworden war, wurden Knall und Fall auf
die Straße geſetzt. Der Berggewaltige Vogelſang duldet keinen

Organiſierten in ſeinem Betriebe; er will „Herr im eigenen
Hauſe“ ſein, wie das Schlagwort des Protzentums lautet. Wenn
er glaubte, daß ihm das ſo ungeſtraft hingehen, „ſeine“
Bergleute ſich alles ſo ruhig bieten laſſen würden, ſo hatte er
ſich damit diesmal gründlich verrechnet, der unendlichen Lang
mut der Mansfelder Knappen denn doch zu viel zugemutet.

Das Maß war ſchon längſt voll, zum Ueberlaufen voll Die
Empörung unter den Bergſtlaven griff mächtig um ſich. Die
Besgleute des Niewandtſchachtes ſtanden zunächſt zu ihren ge
maßregelten Kameraden, übten Solidarität. Ohne den Willen
der Leitung des Bergarbeiterverbandes, ſpontan brach der
Streik aus. Der allmächtige Direktor der Mansfelder Gewerk
ſchaft provozierte durch ſein brüskes, ſchroff ablehnendes Ver
halten ihren Forderungen gegenüber, die Arbeiter noch ge
radezu.

Nun ham der jahrelang aufgeſpeicherte, zurückgehaltene Groll,
die Verbitterung mit elementarer Gewalt zum Durchbruch. Es
gab kein Halten mehr. Gleich einem Feuerbrand ſchlug die
Flamme der Empörung von Schacht zu Schacht über. Die
Streikbewegung nahm einen kaum geahnten Umfang an
von den 30000 im Mansfelder Revier beſchäftigten Berg

arbeitern ſtreiken heute über die Hälfte.
Was fordern nun dieſe ſtreikenden Vergarbeiter? Stellen

ſie unerfüllbare Forderungen Verlangen ſie etwa die gleiche
Bezahlung, wie fie Direktoren der Mansfelder Gewerkſchaft
erhalten Sie, die Tag für Tag bei der Schaffung von Mehr-
wert, bei der Bereicherung für die Bergwerksgeſellſchaft für
einen Hundelohn ihr Leben aufs Spiel ſetzen! Nein, ſie ſind
weit beſcheidener, fie verlangen nur die ihnen geſetzlich garan-
terte Koalitionsfreiheit, die ihnen der Berggewaltige Vogel
ſang mit der Anmaßung eines aſiatiſchen Satrapen auf ſein
Herrenrecht pochend, verweigert.

Die Bexgarbeiter bleiben feſt, ſie halten aus im Streik. Dieſe
bisher unorganiſierten, im ganzen Reiche als „reichstreu“ ver
ſchrienen Mansfelder Knappen, die den ſattſam bekannten
Freikonſervativen Dr. Arendt in den Reichstag gewählt
haben, halten eine bewunderungswürdige Diſziplin. Jm ganzen
Streikgebiet herrſcht eine Ruhe, die ſelbſt von der Polizei an
erkannt werden mußte; nirgends iſt es auch nur zu den ge-
ringſten Störungen gekommen.

Da kam plötzlich geſtern um Mitternacht das Militäraufgebot!
Womit will man dieſe Maßregel rechtfertigen, was iſt damit
beabſichtigt?! Wer hat dazu Veranlaſſung und Auftrag ge
geben

Das ſind Fragen, die dringend der Beantwortung bedürfen!
Noch geſtern abend waren in Eisleben 4000 Perſonen in einer
impoſanten Volksverſammlung anweſend. Die Verſammlung
iſt in aller Ruhe verlaufen. Des andern Tags werden ohne
jeden erſichtlichen Grund alle Schachteingänge im Streikgebiet,
wie uns aus Eisleben telephoniſch mitgeteilt wird, mit Militär
beſetzt. Wir fragen nochmals: Wer gab dazu Veranlaſſung
und Auftrag, und wer trägt die Koſten dieſes überflüſſigen
Unternehmens? Wer trägt die Verantwortung für die etwaigen
Folgen dieſes unglaublichen militäriſchen Aktes, dem jede Be-

gründung fehlt?!
Muß nicht gerade bie Anweſenheit des Militärs provozierend

auf die bisher völlig friedlichen Streikenden wirken? Wer
garantiert dafür, daß ſie angeſichts dieſer gegen ſie gerichteten

militäriſchen Maßregel auch ferner die Ruhe bewahren

Aber nur immer zul! „Wen die SGötter verderben wollen, den
ſchlagen ſie mit Blindheit!“ Unſer wird die Ernte ſein! Muß
es nicht auch dem Blödeſten zum Bewußtſein kommen, daß in
unſerem Klaſſenſtaate die Macht des Geldſacks herrſchtl! Die
Mansfelder Bergleute, die bisher wegen ihrer Lammesgeduld
bekannt waren, müßten geradezu eine Binde vor den Augen
haben, wenn ſie nicht ſehen würden, wie auf einen Wink des
allmächtigen Generaldirektors Vogelſang, ihres Peinigers, der

Staat dem Grubenbaron Militär und Gendarmen nach Be-
lieben zur Verfügung ſtellt! Wenn ſie nicht zugleich den ganzen
Wahnſinn unſerer heutigen Geſellſchaftsordnung, und be-
ſonders des Militarismus erkennen und durchſchauen lernten.
Jſt es nicht Wahnwitz, daß man die Söhne des Proletariats
gegen einander ausſpielen kann, daß man an die Arbeiter in
Uniform das Verlangen ſtellt, auf ihre Arbeitsbrüder im Werk-
tagskleid eventuell zu ſchießen, ſie wie tolle Hunde nieder zu
knallen?! Der Soldat, von dem heute verlangt wird, auf ſeine
Arbeitsbrüder zu ſchießen, zieht morgen das Arbeitsgewand
an und fühlt ſich wieder als ein Sohn des Proletariats. Ueber
dieſen Widerſinn und dieſe Zumutung, die die herrſchende Ge
ſellſchaft an die Söhne des Proletariats in der Uniform ſtellt,
nachzudenken, dazu haben die Mansfelder Berglente jetzt oründ-
lich Gelegenheit!

Es müßte mit dem Teufel zugehen, wenn ſich das proletariſche
Klaſſenbewußtſein nicht auch in den Herzen der geknechteten
und ſchwer ausgebeuteten Mansfelder Bergſklaven regen und
dort eine dauernde Stätte ſichern würde. Daß das eintreken
wird, dafür ſpricht ja die Begeiſterung, die im Streikgebiet
unter Männern wie Frauen vorhanden iſt. Dieſe Begeiſterung
für die gerechte Sache läßt ſich auch mit Kleinkalibrigen nicht
dämpfen! Jm Gegenteil. Das iſt Anſchauungsunterricht im
Klaſſenkampf, wie ſich ihn die Sozialdemokratie gar nicht beſſer
wünſchen kann! Die SErkenntnis von dem Widerſinn und der
Brutalität des Klaſſenſtaats wird förmlich in die Proletarierhirne
hineingehämmert. Ein blöder Tropf, der nicht zu dieſer Erkennt

nis kommt. e
So können wir als Partei im umgekehrten Sinne

ſagen: „Meine Herren, Sie arbeiten ja nur für uns!“
Das Militäraufgebot im Mansfelder Streikgebiet iſt das

wirkſamſte Agitationsmittel für die Sozialdemokratie, das wir
uns denken können. Der Haß gegen den verruchten Klaſſenſtaat
wird aufgeſtachelt, die indifferenten Arbeiter werden der So
zialdemokratie förmlich in die Arme getrieben.

Das berechtigt uns auch zu den beſten Hoffnungen bei der
Reichstagserſatzwahl. Wer dem freiſinnigen Kandidaten ſeine
Stimme gibt, der ſtützt und ſtärkt dieſen Klaſſenſtagat, der durch
ſeine Soldaten das Proletariat zu Voden zwingen möchte, wie
ſich das jetzt wieder eklatant im Mansfelder Streik zeigt.
Darum: Ein Hundsfott der Arbeiter, der am 26. November
nicht ſtimmt für den

Soxialdemokraten Runert!

Weiter wird uns noch telegraphiſch aus Eisleben ge-
meldet: Heute, Freitag, wird auf 13 Werken geſtreikt, es kom
men zirka 12 000 Mann in Frage. Der Streik nimmt alſo
immer noch gewaltig an Ausdehnung zu. Die Ruhe iſt nirgends
geſtört worden, die Bevölkerung verhält ſich muſterhaft. Ledig-
lich in Hettſtedt hat eine kleine Rempelei ſtattgefunden, das iſt

alles. Jn der Nacht, als die Soldaten eintreffen ſollten, wurden
ſtattfindende Vergnügen ſofort aufgehoben. Die Soldaten
liefen die ganze Nacht umher. Direktor Vogelſang begab ſich
ſofort mittels Automobil unter einer Gendarmerieeskorte ins
Streikrevier. Die Streikenden ließen ſich aber nicht provo-
zieren. Aus Magdeburg wird ebenfalls die Entſendung eines
Bataillons vom h. Jufanterieregiment ins Manfelder Streik-
revier gemeldet

Maulhelden!
Freiſinn und allgemeines Wahlrecht.

Zu wiederholten Malen iſt nicht nur von uns, ſondern auch
von anderer Seite der Nachweis geführt, daß es den Frei-
ſinnigen mit ihrer Forderung des Erſatzes des Drei-
klaſſenwahlſyſtems durch das allgemeine, glei-
che, direkte und geheime Wahlrecht im Grunde genom-
men nicht ernſt iſt, daß es ihnen nur darauf ankommt,
ihre eigene pariamentariſche Macht zu mehren, daß ihnen aber

die Intereſſen und Wünſche der Allgemeinheit herzlich gleich
gültig ſind. Wie konſervative Männer über den Wahlrechts-
kampf des Freiſinns denken, das beweiſt das Urteil Del-
brücks in den Preußiſchen Jahrbüchern (Band 181 S. 876)
„Die freiſinnige Wählerſchaft iſt in ihrer großen
Mehrzahl konſervativ, man möchte beinahe ſagen
reaktionär geworden. Dieſe freiſinnigen Wähler
wollen in Wirklichkeit gar nicht das demokratiſche Wahlrecht,
das in dem Programm der Partei als Paradeſtück prangt.“
Wenn wir mit dieſem Satz auch nicht ganz übereinſtimmen,
ſo müſſen wir Delbrück doch darin beipflichten, daß das demo-
kratiſche Wahlrecht in dem Programm der Freiſinnigen Volks
partei nur ein Paradeſtück bildet. Irgend einen ernſt
haften Verſuch zur Erringung des allgemeinen, gleichen,
direkten und geheimen Wahlrechts für Preußen haben die
Freiſinnigen bisher noch niemals gemacht

Gewiß haben die Freiſinnigen in gewiſſen Zwiſchenräumen
pflichtſchuldigſt ihren Wahlrechtsantrag im Abgeordneten-
hauſe eingebracht, aber die Vertretung des Antrages war
in den meiſten Fällen ſo ſchwach, daß jeder denkende Poli
tiker den Eindruck gewinnen mußte, daß ſich ſeine Befürworter

nur einer unangenehmen Pflicht unterziehen. Wirft
doch der Charlottenburger Stadtrat, Profeſſor Dr. Jaſtrow,.
ein Mann, den die Freiſinnigen nicht gut von ſich abſtoßen
können, bereits in ſeiner im Jahre 1894 erſchienenen Schrift
Die preußiſche Wahlreform vom Standpunkt ſozialer Politik
den Freiſinnigen vor, daß ſie im Abgeordnetenhauſe die Wahl
reform nicht mit großem Eifer behandelt haben. „So oft im
preußiſchen Landtag die Wahlfrage erörtert wird, ſo oft er
ſcheint der pflichtgemäße Antrag auf Einführung des Reichs
wahlſyſtems. Aber die Wärme, mit der er vertreten wird, ſunkt
immer näher an den Gefrierpunkt.

Wenn es ſeitdem ſcheinbar beſſer geworden iſt, ſo iſt das
nicht auf eine Wandlung in den Anſchauungen des Freifinns
zurückzuführen, ſondern einzig und allein auf die Agita
tion der Sozialdemokraten, die ſich an die Maſſen,
an die von einer Vertretung im Dreiklaſſenparlament Aus
geſchloſſenen wandten, die das Volk zum Sturm gegen das
elendſte aller Wahlſyſteme aufrieben und naturgemäß auch
freiſinnige Wählerſcharen aus ihrem Schlummer rüttelten.
Jetzt konnten und durften die Führer, wenn anders ſie nicht
ihren letzten Anhang verlieren wollten, nicht mehr untätig die
Hände in den Schoß legen, aus taktiſchen Gründen waren ſie
gezwungen, Farbe zu bekennen. Hatten fich die freiſinni-
gen Abgeordneten des preußiſchen Landtages noch im Jahre
1904 mit den Nationalliberalen auf ein Kompromiß geeinigt,
auf jene „ſaft- und kraftloſe liberale Aktion“, die noch nicht ein
mal die geheime Wahl forderte, obwohl hierfür auch das Zen-
trum zu haben geweſen wäre, ſondern die ſich mit dem Ver-
langen nach einer anderen Wahlkreiseinteilung und nach Er-
leichterungen zur Abwicklung des Wahlgeſchäftes begnügte,
aber am Weſen des Dreiklaſſenwahlſyſtems nichts änderte, ſo
zogen ſie in den nächſten Jahren andere Saiten auf und be
antragten die Einführung des Reichswahlrechts in Preußen.

Da aber die Freiſinnigen ihre Zweifrontentheorie, die ihnen
als der Gipfel der Staatskunſt erſcheint, nicht aufgeben wollen,

und da ſie ſich vor allem ihren konſervativen Freunden in
empfehlende Erinnerung bringen zu müſſen glauben, ſo
klangen ihre Wahlrechtsreden ſtets in Angriffen gegen die
böſen Sozialdemokraten aus, die den freiſinnigen Wahlrechts
kampf angeblich dadurch erſchwerten, daß ſie den Phraſen der
Fiſchbeck, Kopſch, Wiemer den Willen zur Tat gegenüber
ſtellten. Noch jede freiſinnige Wahlrechtsrede hat die Konſer-
vativen in ihrer Anſicht, daß von jener Seite dem Dreiklaſſen-
wahlſyſtem keine Gefahr droht, beſtärkt. Die Konſervativen
lachen einfach über die freiſinnigen Maulhelden, die ſie in lang-
jähriger Gemeinſchaft richtig einzuſchätzen gelernt haben,
Wiſſen ſie doch, daß die Freiſinnigen ſich im entſcheidenden
Moment immer und immer auf die Seite der Reaktion
ſchlagen

Bedurfte es noch eines Beweiſes dafür, daß der Kampf der
Führer des Freiſinns um das allgemeine Wahlrecht nur ein
Scheingefecht iſt, ſo hat die verfloſſene Landtagsſeſſion
den Beweis erbracht. Von dem Moment an, wo die Wahl
einiger Sozialdemokraten geſichert war, hat die freiſinnige

Parteileitung, anſtatt die Bundesgenoſſen im
Kampfe um das Wahlrecht zu begrüßen, es als ihre vo r
nehmſte Aufgabe betrachtet, die unbequemen Mahner aus
dem Junkerparlament zu entfernen. Die Freißnnigen baben



ſich wie ſo oft ſo auch hier wieder als Handlanger der Reaktion
erwieſen und die Arbeit verrichtet, die ſelbſt den Konſervativen
zu ſchmutzig war.

Mögen ſich die Freiſinnigen noch ſo ſehr drehen und winden,
um dieſe Tatſachen kommen ſie nicht herum! Jn dieſer ſchmäh
lichen Handlungsweiſe ſpiegelt ſich aber nicht nur der wahre
Charakter ihrer Wahlrechts, freundſchaft“, ſondern auch zugleich
ihre ganze Arbeiterfeindſchaft wieder.

Welcher Arbeiter wird am 26. November ſo charakterlos und
pflichtvergeſſen ſein, einem ſolchen freiſinnigen Wahlrechts-

freund“ und Arbeiterfeind ſeine Stimme zu geben ?t

Das ſpaniſche Hhenkerminiſterium
geſtürzt.

Ferrer iſt tot, aber ſeine Feinde liegen am Boden. Unter
dem Druck der öffentlichen Meinung Europas iſt das klerikale
Miniſterium Maura zuſammengebrochen. Es hat ſeine
Demiſſion eingereicht, die der König nicht abzulehnen wagte;
binnen kurzem wird Spanien eine neue Regierung haben, die
dann wahrſcheinlich auch die Kammer auflöſen und Neuwahlen
vornehmen laſſen wird. So bewirkt jetzt Ferrer durch ſeinen
Tod, was er im Leben kaum erreicht haben würde, eine Wen
dung in der Geſchichte Spaniens.

Aus den parlamentariſchen Verhältniſſen der Madrider
Cortes iſt der Sturz des Kabinetts Maura nicht zu erklären.
Als Herr Maura im Januar 1907 den liberalen Miniſterpräſi
denten Vega de Armijo erſetzen mußte, beeilte er ſich, nach
ſponiſcher Sitte ſich eine gefügige Mehrheit zu ſchaffen. Die
Neuwahlen vom April brachten den Konſervativ-Klerikalen 256
von 398 Sitzen, alſo beinahe die Zweidrittelmehrheit, der eine
buntſcheckige in der Hauptſache aus Liberalen, Demokraten und
Republikanern beſtehende Oppoſition gegenüberſtand. Dieſer
Oppoſition wäre es nicht gelungen, das Miniſterium zu ſtürzen,
wenn nicht hinter ihr rieſengroß und furchterregend das er
wachte Gewiſſen der Menſchheit geſtanden hätte. Darin liegt
die beſondere Bedeutung dieſes Miniſterſturzes, er iſt erfolgt
durch die moraliſche Jntervention Europas ein in der Ge
ſchichte bisher einzig daſtehender Fall!

Es gibt natürlich, wie es Echtruſſen und Echtpreußen gibt,
auch echte Spanier, denen es der Hidalgoſtolz nicht erlaubt,
Belehrung vom Ausland anzunehmen. Dieſe Leute unter
nahmen alles, um das Miniſterium Maura zu halten, weil ſie
ſeinen Sturz unter dem Druck einer ausländiſchen Bewegung
als eine „nationale Schmach“ betrachteten. Noch am Donners
tag, dem Tag der Kataſtrophe, wurde aus Spanien offiziös ge
drahtet, daß durch die ausländiſchen Demonſtrationen die
Stellung des Miniſteriums nur gefeſtigt werde. Und die echt-
preußiſche Kreuzzeitung bewies abermals in hervor-
ragender Weiſe die bekannte internationale Solidarität des
Pfaffen und Junkertums, indem ſie mächtig in das ſpaniſch-
wfſiziöſe Horn ſtieß, noch zu einer Stunde, in der das Schickſal
ihrer ſpaniſchen Schutzbefohlenen ſchon entſchieden war. Sie
ſſchrieb:

Die Debatten in den ſpaniſchen Cortes haben mit einem
vollen Sieg des Kabinetts Manra geendet, deſſen äußere und
innere Politik von der großen Mehrheit der Volksvertreter
gebilligt wurde. Dieſes günſtige Reſultat verdankt Maura
zweifellos in erſter Linie der leidenſchaftlichen Parteinahme

des Auslands für Ferrer, dem fanatiſchen Haß der inter-
nationalen Demokratie, die ſich das freie Recht nimmt, ſich in

Knnere ſpaniſche Dinge einzumiſchen. Man könnte daher
faſt zu der Annahme bewogen werden, als ſei der große demo-
kratiſche Sturm in Europa gerade zugunſten des Miniſter-
präſidenten Maura entfacht worden, um ſeine Poſition der
Oppoſition gegenüber zu ſtärken. Dafür ſpricht wenigſtens der
Ausgang des Entrüſtungsrummels.
So ſchreibt das Berliner Junkerblatt in derſelben Nummer,

in der es dann noch folgende „Meldung nach Schluß der Redak-
tion“ bringen muß: „Madrid, 21. Oktober (W. T. B.) Das
Kabinett hat ſeine Entlaſſung gegeben.“ Man wird an dieſe
ſchöne Vorbeiprophezeiung erinnern dürfen, wenn die Kreuzztg.
wieder einmal über ſozialdemokratiſches Prophetentum ſpottet,

hat ſie doch an ſich ſelbſt erfahren, wie leicht ein leidenſchaftlich
empfundener Wunſch die Klarheit der politiſchen Vorausſicht
trübt. Daß aber dieſes erzreaktionäre Blatt in ſo fanatiſcher
Weiſe für das ſpaniſch-klerikale Henkerregiment Partei er
greift, zeigt erſt recht, wie die Sache Ferrers aus einer bloß
ſpaniſchen zu einer europäiſchen Parteifrage geworden iſt.
Wenn die Kreuzzeitung jubelt, daß Maura feſtſteht, dann
kann jeder wiſſen, was es für die Sache der Freiheit in ganz
Europa bedeutet, wenn Maura fällt.

Der Sturz Mauras durch die ſittliche Revolte der europäi-
ſchen Kulturwelt bedeutet eine ſchwere Niederlage für Mauras
Freunde und Beſchützer und einen ebenſo großen Triumph
aller demokratiſchen Elemente Europas, will ſagen vor allem
der Arbeiterklaſſe, die nirgends fehlt, wo für das Licht wider
die Dunkelheit geſtritten wird. Der Tag der ſächſiſchen und
badiſchen Landtagswahlen wird durch den Sturz Mauras zu
einem doppelt wichtigen Datum in der Geſchichte des Kampfes
gegen die internationalen Mächte der ſchwarzen Reaktion.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 22. Oktober 1909.

Der Reichsdalles
Ueber die Finanzlage des Deutſchen Reichs wird der Köln.

Ztg. in Nr. 1109 offiziös geſchrieben: Auf Anleihen zu
übernehmen ſind an Matrikularbeiträgen aus dem Jahre 1906
28 Millionen Mark, aus dem Jahre 1907 41 Millionen Mark,
aus dem Jahre 1908 80 Millionen Mark, alſo zuſammen 149
Millionen Mark. Die Fehlbeträge in der eigenen Wirtſchaft
des Reichs betragen 1907 14 Millionen Mark, 1908 122 Millionen
Mark, zuſammen 136 Millionen Mark. Ferner iſt Deckung zu
ſchaffen für die im Beſoldungsgeſetz vom 15. Juli 1909 vorge-
ſehene Erhöhung der Beamtengehälter mit 89 Millionen Mark
und für Nachzahlung von Gehaltserhöhungen und Wohnungs-
geldzuſchüſſen vom 1. April 1908 ab mit 60 Millionen Mark,
zuſammen mit 149 Millionen Mark. Der Geſamtbetrag der
drei Poſten in der Höhe von 434 Millionen Mark erhöht ſich
durch Mindereinnahme an Ausgleichbeträgen aus den ſüd-
deutſchen Bundesſtaaten für Poſt, Brauſteuer uſw., die ſich auf
16 Millionen Mark belaufen, auf 450 Millionen Mark. Da-
gegen werden mehr zur Verfügung ſtehen an Eingängen aus
Steuern aus dem Jahre 1909 70 Millionen Mark und aus
dem Fortfall der Ueberweiſung der Zollerträgniſſe an die
Bundesſtaaten 75 Millionen Mark, zuſammen alſo 145 Millio-
nen Mark, ſo daß noch 305 Millionen Mark gedeckt werden
müſſen.

Wie das Blatt noch bemerkt, ſtehen dem Reichsſchatzſekretär
nach dem Etatsgeſetz noch 200 Millionen Mark in kurzfriſtigen
Schatzanweiſungen zur Verfügung.

Die profeſſionelle Steuerhinterziehung.
Profeſſor Delbrück hat in den preußiſchen Jahrbüchern

darauf aufmerkſam gemacht, daß in Deutſchland Rechnungs-
bureaus beſtehen, die es unternehmen, auf Grund ſcheinbar
exakt geführter Bücher den Steuerpflichtigen nachzuweiſen, daß
ſie ſo gut wie kein ſteuerpflichtiges Einkommen haben. Er hat
an die Steuerbureaus die Nachricht gerichtet, dieſen Bureaus
das Handwerk zu legen.

Jn der Nordd. Allg. Zt g. wird geſagt, daß die Steuer-
verwaltung ſchon ſeither nicht verſäumt hat, dieſen Bureaus
und ihrer Tätigkeit ein beſonderes Augenmerk zu widmen. So
weit bei dem Geſchäftsgebaren dieſer Bureaus Unzuverläſſig-
keiten wahrgenommen worden ſind, wurden ſofort die erforder
lichen Maßnahmen getroffen, um Nachteile für die Staatskaſſe
zu verhüten. Die Steuerverwaltung konnte ſich dabei auf ein
Urteil des Oberverwaltungsgerichts ſtützen, das am 7. Novem-
ber 1908 entſchieden hat, daß die von derartigen Rechnungs-
bureaus in die von ihnen hergeſtellten Bücher aufgenommenen
Ziffern bei der Feſtſtellung des ſteuerpflichtigen Einkommens
nur dann zugrunde zu legen ſeien, wenn ſie zuvor mit den
Originalziffern in den vom Steuerpflichtigen ſelbſt herrühren-
den Unterlagen (Kladden, Belegen, Lohnbüchern uſw.) ver-
glichen und in Uebereinſtimmung befunden worden ſind. Außer-
dem ſind im Februar und im Auguſt d. J. Verfügungen an die
Veranlagungskommiſſionen ergangen, in denen auf alle der

re bekannt gewordenen Unrichtigkeiten und Mängel
ingewieſen worden iſt, die die von den Rechnungsbureaus an

gefertigten* Bücher enthalten haben. Weiter hat die Steuer-
verwaltung angeregt, daß gegen den Jnhaber eines ſolchen
Rechnungsbureaus wegen ſeiner bewieſenen Unzuverläſſigkeit

die Klage auf Unterſagung ſeines Gewerbebetriebes eingeleitet:
werden ſoll. Damit wird alſo amtlich beſtätigt, daß in
der Tat in Deutſchland Bureaus beſtehen, die die Aufgabe
haben, den Steuerbetrug gewerbsmäßig zu fördern.

Daß die Auftraggeber dieſer Bureaus keine Arbeiter ſind,
verſteht ſich am Rande. Vielmehr ſind es gerade die treueſten
Stützen von Thron und Altar, die dieſe Bureaus am meiſten
in Anſpruch nehmen.

Eine neue Marokko-Konferenz?
Wie in einer Reihe ſonſt wohlinformierter Zeitungen mit

geteilt wird, ſoll demnächſt ein Uebereinkommen zwiſchen dem
Deutſchen Reich und Frankreich über den Bergbau in
Marokko getroffen werden. Man rechnet damit, daß zu dieſen
re eine neue Marokko- Konferenz zuſammentreten
wird.

Herr v. Bethmann Hollweg hat bei ſeiner Ernennung zum
Reichskanzler erklärt, daß er die auswärtige Politik des Reiches
ſelbſt in die Hand nehmen wolle. Hoffentlich ſorgt er dafür,
daß das Deutſche Reich die Finger von Marokko läßt. Das
Deutſche Reich hat ſchon bei der erſten Marokko- Konferenz
ziemlich ſchlecht abgeſchnitten und Herr v. Bethmann Hollweg
braucht es durchaus nicht als ſeine vornehmſte Aufgabe anzu
ſchen, das Deutſche Reich noch mehr zu blamieren

Was ein Polizeiſpitzel erzählt.
Die Lemberger polniſche Wochenſchrift Rzeczpoſtolita

bringt in ihrer letzten Nummer wichtige Enthüllungen Beles-
laus Rakowskis, der der preußiſchen Polizei von 1898 bis
1908 Spitzel dienſte leiſtete. Seine Ausſagen hat Rakowski.
in Paris im September d. J. vor einem der Redakteure der
Rzeczpoſtolita getan.

Rakowski bemerkt zuerſt, daß bei der preußiſchen Polizei
manchmal einfach Sachen vorkommen, die in das Gebiet er
Kriminalität gehören. Zur Ueberwachung der Polen
hat die preußiſche Regierung ein beſonderes Zentral-
buregau in Poſen, deſſen Chef der bekannte Polizeirat
Zacher iſt, errichtet. Herr Zacher unterſteht direkt dem Mini-
ſterium des Jnnern und unterhält in allen Teilen Polens ſeine
Agenten. An ihn wenden ſich alle Behörden in polniſchen An
gelegenheiten, ſeine Stimme iſt maßgebend, wenn es heißt,
gegen die Polen auf dem Gebiete des politiſchen und kulturellen
Lebens vorzugehen. Das Bureau Zachers verſendet Rund-
ſchreiben über polniſche Angelegenheiten und macht die Polizei
behörde auf gewiſſe Erſcheinungen aus dem Leben der Polen
aufmerkſam. Zur beſſeren Orientierung gibt das Bureau
eine Wochenſchrift, Geſamtüberblick der polniſchen
Tagesliteratur, heraus, in der auf Grund von Auszügen aus
der polniſchen Preſſe ſowie den Berichten der Geheimagentem
die „ſtaatsfeindlichen Umtriebe“ der Polen dargeſtellt werden.

Jm Jahre 1907 gab die Polizei ein „Proſkriktions“-Album
heraus. Das Album enthält 264 Photographien der
bekannteſten polniſchen Führer. Herr Zacher unter
ſteht einem beſonderen Bureau für Oberſchleſien mit Herrn
Polizeirat Mädler an der Spitze. Seine Hauptſtütze hat Herr
Zacher im ehemaligen Gendarmen Freſt, der ebenfalls
Agenten für ſich hat. Dieſe Agenten ſind in allen polniſchen
Gebieten tätig, beſonders in Galizien. Hier war auch Rakowski
auf ſeinem Poſten, wo er im Jahre 1900 in der Redaktion des
Lemberger Blattes Genies und Jskra mitarbeitete und bei
dieſer Gelegenheit den verſtorbenen polniſchen Politiker Jan
Poplawski eine Denkſchrift über die Volksbibliotheken im
Galizien entwendete, wofür er 800 Mk. bekam. Rakowski
fand ſpäter in Krakau eine r in der Buchhand-
lung Wojnar, eines bekannten polniſchen Volksparteilers. Er
verfolgte die politiſche Tätigkeit ſeines Prinzipals und ent
wendete ihm viele Broſchüren, die er der preußiſchen Polizei
ablieferte. Zuſammen mit andern Geheimagenten ſchrieb
Nakowski Berichte über die Sokolzuſammenkünfte und dergl.,
obgleich er perſönlich nie daran teilgenommen hat. Dieſe Ve
richte wurden dann in dem Geſamtüberblick der polniſchen

Kleines Feuilleton.

Ein durchgebrannter Mönch.
Ein Stern erſter Größe iſt vom katholiſchen Mönchshimmel

gefallen. Der bekannte Kapuzinerpater Auracher hat ſeinen
Orden bei Nacht und Nebel verlaſſen und iſt angeblich über das
große Waſſer gegangen. Die ultramontane Preſſe gibt ſich
daher alle Mühe, die Sache einſtweilen zu vertuſchen. Ohne
jeden greifbaren Grund ſpricht ſie von „Ueberarbeitung“ und
„Ueberreizung der Nerven“, und möchte den „entlaufenen
„Mönch“, wie Luther im ultramontanen Jargon heißt, gern
als un zurechnungsfähig hinſtellen. Den Rekord in dieſem
naiven oder raffinierten Manöver hat die Germania erreicht,
die ſich aus Münſter in Weſtfalen ſchreiben läßt, als Pater
Auracher im Jahre 1907 dort geweilt habe, habe man aus ſeinen
Reden noch tiefe Anhänglichkeit an die katholiſche Kirche und
den Kapuzinerorden herausgefühlt.

Pater Auracher weilte bis vor einem Jahre, wo ihm das
Amt des Generaldifinitors ſeines Ordens in Rom übertragen
wurde, meiſt ſtändig in Deutſchland. Er wurde von der
geſamten ultramontanen Preſſe als der gefeiertſte katholiſche
Kanzel- und Verſammlungsredner Deutſchlands betrachtet.
Wenn er auf Katholikentagen auftrat, konnte er ſich nur ſchwer
vor der geradezu abgöttiſchen Verehrung der katholiſchen
Maſſen retten, die den Pater nicht losließen, ohne den Saum
ſeines braunen Mönchshabits geküßt zu haben. Jetzt hat er
ſich eigenmächtig von Rom entfernt, und, wie die ultramontane
Preſſe ſelbſt mitteilt, an den bayeriſchen Provinzial des Kapu-
zinerordens in Altötting ein Schreiben gerichtet, in dem er er-
klärt, es gebe Lagen im menſchlichen Leben, in denen man nicht
aus noch ein wiſſe. Sr ſei verreiſt und ſchwimme bereits auf
dem Waſſer, wenn ſein Brief eintreffe. Er gebe keine Adreſſe
an. Zum Schluß bittet er, ſeiner im Gebet zu gedenken.

Auf ähnliche Weiſe wie Pater Auracher hat auch Graf
Hoensbroech ſeinen Austritt aus dem Jeſuitenorden und ſeinen
„Abfall“ von der katholiſchen Kirche bewerkſtelligt. Auch er
verließ eigenmächtig ſein Kloſter, allein man bewog ihn, noch
einmal zurückzukehren, um ihn mit Bekehrungsverſuchen zu
bearbeiten. Da dieſe erfolglos blieben, mußte er den Orden
und die Kirche zugleich verlaſſen, denn ein Mönch darf nur mit
Erlaubnis der Kirche aus einem Orden austreten. Vielleicht
hofft man bei Pater Auracher beſſeren Erfolg mit eventuellen
Bekehrungsverſuchen.

Einige Prachtleiſtungen dieſes Mönches auf Katholikenver-
ſammlungen mögen hier rekapituliert werden. Auf dem
Bonner Katholikentag im Jahre 1900 proklamierte er den
Kreuzzug der Ultramontanen zur Rekatholiſierung Deutſch
Iands durch den Bonifaziusverein, und Dr. Lieber feierte ihn
deswegen als den neuen Peter von Amiens. Jn einer Katho-likenverſammlung zu Münſter in Weſtfalen m Jahre 1902

ließ er den in Oeſterreich abgefallenen Katholiken die Wahl
zwiſchen Wahnſinnigen und Verbrechern, worüber die katho
liſchen Maſſen im finſteren Münſter in einen Taumel der Be
geiſterung gerieten. So wird die eigene Geſchichte des Lebens
dieſes Mönchs an ihm ſelber zum Gericht!

Der Einſiedler in der Baumkrone.
Jn dem ſüdlichen Teile der fruchtbaren Champaign County

im Staate Ohio dehnt ſich am Mae-o-chee-Fluß ein anmutiger
Landſtreifen, in dem ſorglich gepflegte Felder mit lauſchigen
Forſten wechſeln. Jn der Umgegend nennt man das Land „Die
kleine Prairie“. Hier hat ein amerikaniſcher Künſtler, der
Maler D. Orrin Steinberger, ſein Heim aufgeſchlagen, eine
Wohnſtätte ſo originell und ſo eigenartig, wie wohl kaum eine
andere. Seit drei Jahren, ſo wird in einem Aufſatz des Wide
World Magazine erzählt, wohnt Steinberger in der Krone
einer mächtigen Eiche, in die er mit Brettern und Balken ſein
Haus gebaut hat. Er hatte ſich zu dieſem Baumleben ent-
ſchloſſen, als er au Schwindſucht ſo ſehr erkrankt war, daß
ihn die Aerzte bereits aufgaben und ihm eine Lebenszeit von
kaum mehr als fünf Monaten zuſprachen. Er iſt heute ein
kräftig und geſund ausſehender Mann, vom Wetter gebräunt
und gegen Wind, Sturm, Regen und Kälte abgehärtet. Es iſt
daher begreiflich, daß er von der Heilkraft der Baumkronenkur
gegen die Tuberkulzſe völlig überzeugt iſt. Steinberger rühmt
die Vorzüge ſeiner Kebensweiſe. „Der unerklärliche Geruch von
Laub und Rinde wirkt geradezu als Heilmittel.“ Zum Nacht-
lager dient ihm ein Haufen von Aeſten und getrockneten Blät-
tern. Jm Winter trägt er dicke Kleider, daß ihm die Kälte
nichts anhaben kann. Allmorgendlich hißt er in ſeiner Baum-
villa eine Fahne, die den benachbarten Bewohnern der z
verrät, daß der „Baummenſch“ geſund und munter iſt. enn
ernmal die Fahne nicht erſcheint, wird man ſofort Nachfor-
ſchungen anſtellen. Täglich bringt man dem Einſiedler ſein
Eſſen zu ſeinem Baum; dort wird es in einem primitiven
Lift emporgehißt; denn nur ſelten und ſtets nur auf kurze
Zeit verläßt Steinberger ſeine Villa im Wipfel der Eiche.

Der Teufelsglaube im „hellen“ Sachſen.
Die Leipziger Lehrerzeitung veröffentlicht einen längeren

Artikel, der einige Abſchnitte aus Merkbüchern zweier Semina-
riſten enthält. Jn dieſen Merkbüchern ſind die Vorträge der
Religionslehrer, zum Teil nach Diktat, zu Papier gebracht
worden. Aus einem Hefte ſeien folgende Ausſprüche des
Seminarlehrers fixiert:

„Die böſen Geiſter haben beſtimmte Aufenthaltsorte, die ſie
ohne Erlaubnis Jeſu nicht wechſeln dürfen. Weshalb läßt Gott
die böſen Geiſter erſt in die Menſchen fahren Antwort:
Gott will ſeine Herrlichkeit offenbaren. (l) Dies tut Gott öfter,
zum Beiſpiel durch das Erdbeben von Meſſina. (1) Er
läßt Tauſende untergehen, um zu zeigen, daß er lebt.“ (1)

„Uebrigens ſind heute noch etwa 50 Prozent Verrückte vonTeufeln deſeſſen, eweis: Bei der einen Hälfte werden Schä-

den am Gehirn bemerkt, bei der anderen nicht. (1) Die Teufel
ſind perſönliche Geſtalten, die der geiſtigen Welt angehören
und die deshalb für uns unſichtbar ſind.“

„Es gibt einen perſönlichen Teufel. Denn ſonſt brauchten
wir keine Erlöſung. (1) Kunſt und Wiſſenſchaft ſind Blendwerk
vom Teufel und bringen die Menſchen von Gott ab. Das
Reich Gottes gehört nicht geſcheiten Leuten.“ (1)

Der geächtete Heine.
Wie in der Krefleder Zeitung zu t r ſteht, ſind Heinrich

Heines Werke aus dem öffentlichen Leſeſgal der
Stadtbibliothek entfernt worden. Früher ſtan
den ſie da neben allen anderen Klaſſikern bequem zur Hand.
Jetzt muß man Heines Werke erſt beſtellen und bekommt ſie
dann gegen eine Beſcheinigung wie in der Apotheke das Gift.
Jn der freien Stadt Hamburg und in der rheiniſchen Seiden-
ſtadt mit dem „freien Selbſtbeſtimmungsrecht“ geſchehen dieſe
und ähnliche Narrheiten, ſeitdem das Heine-Denkmal aus
Korfu „verwieſen“ wurde. Wir ſind wirklich eine Nation
freier Geiſter!

Ferrer.
Sie haben alles für ihn getan;

Beſtellten den Hauptmann Galceran
Als Anwalt ihm zu Nutz und Frommen

(Den haben ſie dann hochgenommen).

Sie ließen es rein an gar nichts fehlen;
Wollten ihn auch nicht durch Zeugen quälen.

Dieſelben wurden ausgeſchieden
Um ihn nicht unnütz zu ermüden

Sie holten abends aus der Stadt
Den Orden „Paz und Caridad“.

Daß zur Geſellſchaft bei ihm bliebe
Die „Bruderſchaft der friedlichen Liebe“.

Es fehlte nichts in der Kapelle:
Ein frommer Pater war zur Stelle.

Dann haben ſie ihn, wie r beſchloſſen,
Jm „Graben der heiligen Eulalie“ erſchoſſen.

Vier dralle Schützen drückten ab.
„Die Schule hoch!!“ Er ſank ins Grab.

Der Schule galt ſein letzter Ton
Der Menſchwar reif zur Exekution.

Der Orden „Paz und Caridad“
Trug den Leichnam. Und hat in der Stadt

Sich freundlich zu ſeiner Mutter gewendet
Und ihr von Herzen Troſt geſpendet.

Peter im Tag.
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Tagesliteratur gedruckt, aus ihnen ſchöpften nachher die preu
ßiſchen Miniſter in ihrem Vorgehen gegen die Polen im
Landtage.

Die preußiſchen Behörden bemühten ſich, feſtzuſtellen, daß
zwiſchen dem polniſchen Abgeordneten aus den drei Teilen
Polens enge Beziehungen beſtehen. In dieſer Angelegenheit
war zuletzt der jetzt in Krakau verhaftete Geheimagent
Deckert tätig. Der Verſuch mißlang jedoch.

Rakowski gab eine ganze Reihe von Polen an, die angeblich
im Dienſte der preußiſchen Polizei ſtehen. Die Namen dieſer
Subjekte hat die Rzeczpolita jedoch nicht veröffentlicht.

Die Enthüllungen dieſes Rakowski ſind vorausgeſetzt, daß
ſie der Wahrheit entſprechen ein weiterer intereſſanter
Beitrag zu dem Kapitel des preußiſchen Polizeiſpitzeltums.

Deutſches Reich.
Ein nichtsſagendes Dementi. Der Hanſabund teilt

der bürgerlichen Preſſe und dem Wolffſchen Telegraphenbureau
mit, daß der in der ſozialdemokratiſchen Preſſe veröffentlichte
Brief des Direktors Marx in Königsberg an den Präſi-
denten des Hanſabundes Dr. Rießler nicht exiſtiere, oder er
ſei weder abgeſandt noch angekommen, womit auch
alle an ihn geknüpften Folgerungen entfielen.

Der Hanſabund hält ſein Dementi in ſehr vorſichtigen
Formen, er behauptet nur, daß der Brief nicht abgeſandt und
nicht angekommen ſei. Daß er nicht geſchrieben wurde
und das iſt doch die Hauptſachel das wird nicht behauptet
und in der Tat hat der Briefſchreiber Direktor Marx ſich bisher
auch ſehr gehütet, ſeine Autorſchaft für den Jnhalt des
Briefes abzuleugnen. Unſer Gewährsmann beſtätigt uns
übrigens noch einmal, daß der Brief, ſo wie er veröffentlicht,
geſchrieben wurde.

Der Diamantenſchwindel. Mit dem Diamantenreichtum
in unſern Kolonien iſt es nicht weit her. Schon wieder wird
von einem Diamantenſchmuggel aus Windhuk be-
richtet. Nach einer amtlichen Meldung iſt ein Teil (7)
der angeblich in der Conzeption-Bay gefundenen Diamanten
gar nicht dort gefunden, ſondern eingeſchmuggelt worden. Es
beſteht der Verdacht, daß große Durchſtechereien vorge-
kommen ſind. So müſſen unſre Kolonialſchwärmer eine Ent
täuſchung nach der andern erleben

Die Stichwahlen in Sachſen. Die ſächſiſche Regierung hat
als Termin für die Vornahme der Landtagsſtichwahlen den
2. November feſtgeſetzt. Dieſes weite Hinausſchieben des
Termins iſt offenbar erfolgt, um den gegenſeitig verbitterten
bürgerlichen Parteien Zeit zu verſchaffen, den Mandatsſchacher
gründlich vorzunehmen.

Ein reichsverbändleriſcher Zuſammenbruch. Vor einer
Reihe von Jahren wurde in Flensburg ein ſogenannter „Ar-
keiterbund“ gegründet, deſſen Zweck ſein ſollte, die Arbeiter
ſchaft der Sozialdemokratie abtrünnig zu machen. Neben Ar-
beitgebern, Richtern, Rechtsanwälten, Aerzten, Lehrern und
Paſtoren hatten ſich auch einige Arbeiter zu Mitgliedern wer-
ben laſſen. Der Kampf ſetzte damit ein, daß der Verein das
Lokal kaufte, in dem die freien Gewerkſchaften und der Sozial
demokratiſche Verein ſeine Verſammlungen abhielt. Damit
war d'e Arbeiterbewegung momentan etwas geſchädigt worden,

da Je das größte Lokal verloren ging, ſo daß ſie ſchließlich auf
ein Lokal an der äußerſten Grenze der Stadt angewieſen war.
Der Arbeiterbund hatte ſich aber mit dem Ankauf dieſes Lokals
den finanziellen Todesſtoß verſetzt. Zwar glänzte der Bund
nach außen hin und trat auch als erſter geſchloſſen dem Reichs-
verein als Mitglied bei, aber die Kriſis vergrößerte ſich. Das
Lokal wurde nicht frequentiert. Dazu kam in den letzten Jahren
die unſolide Finanzwirtſchaft durch den erſten Vorſitzenden,
den Malermeiſter E. Niſſen, der, als ihm die Wellen über dem
Kopfe zuſammenſchlugen, heimlich verduftete. Trotz aller
Unterſtützung durch direkte Geldzuwendungen von der Behörde
und ſonſtigen Unterſtützungen durch das Militär uſw. brach das
Unternehmen zuſammen. Jetzt veröffentlichen die amtlichen
Blätter die Zahlungseinſtellung des Arbeiterbundes. Der
Schlag, der uns treffen ſollte, iſt auf den Gegner zurückgeprallt
und hat ihm die tödliche Wunde verſetzt. Dieſer Fall iſt ein
Schulbeiſpiel, wie ſolche von den Unternehmern gegründeten
Aucharbeitervereine nur von den Geldgebern abhängig ſind.
Die Sozialiſtenvertilgung des Flensburger Arbeiterbundes hat
mit einem krachenden Fiasko der Scharfmacher geendet. Die
Sozialdemokratie fühlt ſich aber äußerſt wohl und kräftig.

Er kennt ſeine Freunde. Jm Fränkiſchen Volksblatt ver
öffentlicht der Zentrumsabg. Liborius Gerſtenberger
ſogenannte Landtagsbriefe, in denen er ſich ſelbſt und ſeine
Freunde wie folgt verhöhnt:

„Es wäre gar nicht ſo ohne, wenn die Volksvertreter auf
Landesunkoſten eigene Kittel, etwa wie die Fenerwehrleute,
bekämen. Als Kopfbedeckung würden wir unbedingt die
t ütze (1) vorſchlagen. Wir ſind ja nichts
anderes.“

Weiter heißt es:
„Die Gänge und Stiegenwände (des Landtages) tragen

neuen Schmuck in Oelfarbe: gemalte Löwen mit fürchterlich
weit aufgeriſſenen Mäulern oder Rachen. Eigentlich gar
kein ſchlechtes Symbol für Leute, die viel reden und die
Steuergroſchen des armen Mannes verſchlingen.“

Zum Schluß werden die Diwans in den Badezimmern des
Landtags für überflüſſig erklärt; „denn zum Schlafen
iſt im Sitzungsſaal Gelegenheit genug“.

Wir halten Schlafröcke und -Mützen für praktiſcher.
Ein Schwarzkittel iſt auch ohne beſonderen „Kittel“ ſchon
auf 100 Meter Entfernung zu erkennen

Spanien.
Zum Sturz des Henkerminiſters.

We adrid, 21. Oktober. Zur Demiſſion des Kabinetts Maura
wird noch berichtet: Der Kabinettschef erklärte dem König bei
Ueberreichung der Demiſſion des Kabinetts, ſein Rücktritt ſei
veranlaßt durch das Verhalten der liberalen und demokratiſchen
Kammergruppe. Angeſichts der von dieſen beiden Gruppen
abgegebenen Erklärungen, in denen die Demiſſion verlangt und
geſagt wurde, daß dieſe Parteien alles daranſetzen würden,
um ihren Willen durchzuſetzen, ſowie angeſichts der Tatſache,
daß Moret erklärt habe, alle Beziehungen zur Regierung ab-
zubrechen, daß ferner die Parteien, in deren Namen er dieſe
Erklärungen abgab, ſich weigern würden, die der Kammer
gegenwärtig vorliegnden wichtigen Geſetzentwürfe weiter zu

beraten, habe er, Maura, ſich veranlaßt geſehen, ha zurückzu
ziehen.

Das neue Kabinett.
Madrid, 22. Oktober. Der König hat dem Führer der

Liberalen, Moret, die Kabinettseblidung übertragen.
Madrid, 22. Oktober. Das neue Kabinett hat geſtern abend

10 Uhr dem König im Palais den Eid der Treue abgelegt
Das liberale Programm.

Paris, 22. Oktober. Matin veröffentlicht ein Jnterviewſeines Korreſpondenten mit Moret, der ſich ſehen erhaben
äußerte: Maura geht und Sie könneag ſich denken, daß für micht
in meinem Alter die Macht keinen Reiz mehr beſitzt, aber ich
war Zeuge des allgemeinen Unbehagens und des Mißtrauens,deſſen Gegenſtand Spanien dem Auslande gegenüber war. Je

habe mich darin gefunden und bin dem Aufrufe gefolgt. Unſere
Offiziere und Soldaten haben h in Melilla von den Kugeln
der Kabylen töten laſſen, ich werde mich von den Patronen dert
Konſervativen töten laſſen müſſen. Die liberale Partei wird
dem Sarge des abgedankten Kabinetts den Rücken kehren. Die
neue Regierung wird vor allem die Achtung und Aufrecht
erhaltung der öffentlichen Jnſtitutionen des Vaterlandes
fördern, ſie wird eine Politik der Beruhigung und Sachlichkeit
gegenüber allen denjenigen verfolgen, die die Geſetze und
ſoziale Ordnung reſpektieren. Sie wird ohne Mitleid gerecht
ſein gegen alle diejenigen, welche die Ruhe ſtören. Was die
auswärtigen Angelegenheiten betrifft, ſo werden wir wieder
alles gut machen, was das abgedankte Kabinett verpfuſcht hat.

Die Volksſtimmung.
Madrid, 22. Oktober. Als geſtern nachmittag die Demiſſion

des Kabinetts Maura bekannt wurde, gab ſich allerwärts große
Befriedigung kund. Die Straßen füllten ſich mit Menſchen, die
lebhaft diskutierten. Vielfach hörte man den geſtrigen Tag als
einen denkwürdigen in der ſpaniſchen politiſchen Geſchichte be
zeichnen, der das Land vor einem klerikal-abſolutiſtiſchen Regi-
ment bewahrt habe. Einzelne Häuſer hatten geflaggt. Als
im Kongreß die Mitteilung der Regierung verleſen wurde, daß
ſie demiſſioniert habe, kam es zu großen nicht zu beſchreibenden
Freudenkundgebungen.

Gegen die klerikalen Mordgeſellen
Madrid, 21. Oktober. An der geplanten großen Kund-

gebung am nächſten Sonntag, die vom Canovasplatz nach der
Statue Caſtelars ziehen will, beabſichtigen auch die intellek-
tuellen Elemente, Politiker, Schriftſteller, Ge-
lehrte, teilzunehmen.
Holzweißig. Die Säle der Herren Auguſt Sonntag, Maz
eren Karl Schumann und Fritz Schröder ſtehen uns nicht zur

erfügung. Die Lokalkommiſſion. J. A.: Otto Rauchfuß.
2 e e

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und Verſammlungsberichte Reinh. Dreſcher,
ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.

S v

h u

a.

4 Na n wie

W
Irikotgeen,

schluss, billig schied. Fassons
r Fern elhe hie
watfatn 738 200. 123

braun

ich braun undahen J jn üän, We
r S Damen Sirickwerten Seelen

ener lege F515 48.15 nene Hut
m. Ohrenklappen 70, 95,

r J

m 7l u 4 e
W

i ne h Jh h
C H. uer n eähh J32 vW à

e m rS n c K. Je

Bee

berren-bilte,

nut kün Sö. e 32.250
geren ſſ 250,195

Rüten 65, 55, 10 2

Kuaberhüte 1. Mühen.

155, 130, We Anberfſubſte /51135, 100

Damen-Gapesde Vamenbapes Scdecteng 9.00, 8.00, 6.50

Halle a Se
Leipzigerstr. 87.

Damen -Konfektlon.

13.00, 10.50, 68.75, 6.,50, 4.75

Damen Kostüme hen Held Sergerene
30,00, 26.00, 22.50 20.00

Schwarze Damen- Jacketts

11.00, 9.50, 6.00, 4.75

Plüsch-Paletots Jacketts Astaenan und

26.00, 22.00 11.50,

Borte und Knöpfen

Breitschwanz

Ectrüchungraum Ftape.

EowoCOOkOW!oOIwo”OGoÜ r O 09 09090 00

Wäreh
farbige Damen- Paletots gen hart nie 5h, 1.25, 95 i

arch.-Hemden 150, 1.90, 95 pt.

weiss, kür Frauen

DameBeinhleider in

Damer- Beinkleider Tee wen

Damen -Hachtfachen 327cnent

Damen Hachtjachen Z. cnent

200 9

e
r

Auf WonechöLinbegt
IIIIIIIIXIIIIIIIIIIIIIIIIIITI

r ra BiIieeSchürzen,.
Kädchen-Schüſzen a Länge

95, 05, 60, M en

HädchenSchleifenschürzen

160, 1.50, 1.30, 1.00, Mr.

n W. Be hübeh in i h H.
105, 140 See leeren (239560 r.

Kimono-Schürzen 0

Mieder-Jchürden Zeug

2700, 200, 160, 1.00

Weite haut 95

1.50, 130, 95 e.

1.40, 1.40, M en

t

r

4

Dauer dnünpfe /95 95 55

deutsch lang

Korsetts.

Wederharntn 9 e.
alte ſonen

i l B.
halter

Unterröcke.
Velour mit Volant

u. Languette 95 pt.

Utrleltunnk 4 39 188
Languette

Khaben-Schüler-Hützen

220, 1.75, 1.20
Knaben -Prinz-heinrich-Hützen

Aunnng. 75, b0, A0 vt.
Ausführung

hetwenhünen 0 90 M..

Oelsswaren.
apan Staub n 115 Gr.

kiubefte-Rürchen

24 9 Gr
Spitzen-Stofte Meter

1.30, 95, 45 Pf.

C(wler-lacketts 150 5.50 425 3.50 2.75

Kinde her Sfncn 500 395 20 1.75

bolf. Jacketts be 900 6.50 4.75
in. e auhn 975 6.50 4.75 2.50

Damen Blugen un 2115 1.25 95

Damen pugen e 6.50 426

Damen Blusen 12.50 7.50
Kinder Kleidehen Barchent 2.90 1.90 95 pt.

Tücher.
hart Snau 1.50, 95, 75 pt.

e mit mPai 2 uster-Auswa3.20, 2.00, 1.40, 95 r.

Kopf-Shawlß Seide

b.90, 3.80, 2.50, 1.90, 95 r.

Umrchlagetücher I
einfarbiggemustert

bettücher.
deftuch welss, Grosse gute Quahiläten

1.75. 145, 75 r
Pettu buni, garantiert waschechl

145, 1.25, 95, 77 r
Khlafdechen weiss und bunt

290, 240, 240, 1.95

Wann-Schürzen

I

Teppiche rot, grün, Melton

18,13.75,10.50,8.75,6.75,5.50

Jischäecken rot, grün u. Filztuch

l 255.,240 141 Be
PortlerenSofte F9n 90 H5 r.
oder m. Kante

Garäinen weiss und creme

n
betonen 65735955dr
felle auch mit Köpien

31.00 bis 1.90

bo, 50 t



t e J z

e

Fuür die Juſerat e Rob. lgner. l der a Laui e m. b. i vorm. n e e w J. e a. S

Her übrige wie bekanntuwäelltat
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[Rossfleisch!
Mere Woche wieder t.

Reilstrasse 10.

billig. Sperla-Eier-Grorhans7 kern m
SWallewoſrafſdcher Verein Drovssle. äusserst bequem, tadelloger

Sitz
Sonntag den 24. Oktober, nachmittags 3 Uhr: 10“ 6 5 z

Versammlung, benen-Zugstete
nur solide Qualitäten

Tagesordnung Vortrag. Geſchäftliches u. Verſchiedenes.
einer Mit lieder werden erſucht, zahlreich und pünktlich zu erg cht, zahlreich rig 3 z 12“ 107 7* 6

Herren Schnürstletel
bewährte Strapazierstielfel

7

Herron Schaftstiefol
starker Arbeitsstiefel

gro geo pro h
Herren Reitstiefel

in verschiedenen Preislagen

Von 13

Leder Haussohuhe
m. warm. Futter u. Absatzül.

Heute, Sonnabend den 23. Oktober, abds. 8/2 Uhr
m Reſtaurant burg Harz 51

Tagesordnung1. R re uns vom 2. und 3. Duhettal.
Verſchieden

Die Ortsvorwaftung-
Freiwillige Unterſtützungskaſſe aller X
und Arbeiter von Zeitz Guſchußtuſe 6 H.).

Sonnabend den 28 ktoberin ung Restaurant, Gartenſtraße:

General Versammilung.
Tagesordnun1. Feſt der Entſchädi den Vorſtand.t r W n tn ten 5 20 29 J

3. viſoren un e4. Bericht der Kevſſoren Jahrekveviſoren. f. Dam. z50 37032095 195 165

e m6. Verſchiedenes.
Der Vorſtand. Damen Kuont- und Schnör-

gtiefel pergen., etarx

Damen Kuopt- und Schnür-

h

Damen Zugstiefel
in eleganter Ausführung,

feinst. Boxcalf- u. Ohevreaux-
Lasting

von 42.

an IſausSChuhe u
in Filz und Tuch

Voranzeige.
I. Aweten-KlubzuhaleaSv.ſn.-

(Mitgl. d. Arbeiter-Athleten-Bundes.)

Sonntag d. 31. Oktober im Volkspark“

Fr. Varieté- Kbend.
Kränzchen. wen BI.

Zur Aufführung gelangen 5Ein Auxrtett eſungen von Mitgliedern. g

Große athletiſche Pyramiden und Speztelnmmern.
Die Sparta-Truwpoe in ihren unübertroffenen Kraftleiſtungen, neu: Turnen an perſiſcher Stange und berühmte J

Zahnnummern. 15Ven! Bären Ringkampf. en lür heren re I an
Vammſche Stziimgen der (Hönſten muſsjenen Mitgleder. für Damen ron 90 An

Marmorgrußppen in 6 Vildern. IJ P whogeig J ge vwem m zwei e e enthenee wer v l Pantoffel
Panzomime: Ein Ausbruch. Jongleur Akt.

Hierauf: B. L. L. bis früh.
Karten ſind beim Vorſitzenden Willy Nothnick, Thomaſiuse rahe 17 und ſämtlichen Mitgliedern zu haben. x

I Freunde und Gönner herzlich willkommen.
Der Vorſtand.

7777 77 8C.
starker SchulstiefelZeit. Zeitz 25/26 27/80 81/85NArbekter- Bluunes Ausschuss.

Sonnabend den 30. Oktober 1909 abends 1/29 Uhr Knaben Kohnür gtiefel

starkes Kalbinleder,

in

Riesen- Auswahl
für gross und Klein
von 25 Pf. an.

und Schnürstiefe

im grossen Saale des „„Proustisehen Hof

Gr. Sinfonie-Konzert, Winterstiefel
25/26 27/28 29/30 31/33 34/35

ausgeführt von der gesamten Zeitzer Stadtkapelle,

Da das Programm sehr relchhaltig ist und unter anderen auen 70 I 30 I60 P 9037 h e
künstlerische Tonschöpfungen enthält, können wir der organi-sterten Arbeiterschaft elnen genussreichen Abend versprechen. X J Turnschuhe i c Rani

R en 4 Damen

Knabed- u. 1Mädchen Kinder

Nach dem Konzert I Tanz- Kränzchen.
Einlass- Karten à J30 Pf, sind im Vorverkauf in den

J Verkaufsstellen des KLonsum- Vereins sowie bei den GenossenM Ieopolät, Kimpfe, Windan, Gerbardt, Dabler und abends an d
äsr Kasso zu haben.

i n en Der Turnrat.

Awpsendorf.

Turnveoroin.

Dwpsengorf.

Arbeiteor-
Sonntag don 24. Oktober von nachmitt. 3 Vhr an

Herhst-Schauturnen
S Von 6 Uhr an: Ball. S

lichet eingeladen.

Alle Parteizeitſchriften empfiehlt die Volksbuchhdlg.

Oeffentl. Versammlung-

Knaben I. Mädchen Kuopt-

Achtung!Achtung
Montag den 25. Oktober abends 822 Uhr im Konzerthaus, Karlſtraße 14

öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung:1. Die hevorſtehende Reichstagsnachwahl. Refer.: Redakteur Niebuhr.

2. Welches Intereſſe hat die werktätige Bevölkerung an den Stadt
verordnetenwahlen Referent: Stadtverordneter C. Gerig.

Freie Diskuſſton.

Einer recht zahlreichen Beteiligung ſieht entgegom Der Einberufer.

Achtung! Achtung!Montag d. 25. Oktober abends 822 Uhr im Letzten dreier, Merſeburgerſtr. 32

Freie Diskuſſton.

öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Die bevorſtehende Reichstagsnachwahl.
Fritz Kunert, Berlin.

2. Welches Intereſſe hat die werktätige Bevölkerung an den Stadt-
verordnetenwahlen? Referent: Reichstagsabgeordneter A. Albrecht,

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.Einer recht zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen Der Einberufer.

Achtung! Achtung!Haschinisten u. Heſzer u. verw. Berufseen.
Sonntag d. 24. Oktober nachm. 4 Ahr im „Volkspark“ Kl. Saal)

Referent Reichstagskandidat

Tages-Ordnung:
1. Die Wirkung der Licht und Elektrizitätsſtener auf die Lage

der Maſchinifſten und Heizer. 2. Ueber Stellenvermittlung. 3 Verſchiedenes.
Zu dieſer Verſammlung ſind alle Kollegen rin r hieſigen ſowie auswärtigen Betriebe ein

geladen. Die organiſierte rbeiterſchaft wird erſucht, ſoweit ſie mit Maſchiniſten und Heizern zu
ſammenkommt, dieſe auf vorſtehende Verſammlung aufinerkſam zu De
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S lir 1910.
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„Klingenkrug,
Empfehle mein Lokal der

werten Arbeiterſchaft.

Wein 2 Glas 25 Pf.
Um gütigen Zuſpruch bittet

Louis Sohimpf.
Gr. Hazen u. Kaninchen ter

Zufuhr empfiehltKinder Nölch.-Hamchuhbe

Varm getu ter 68
von t. a3

e

Wo Konum Kattee,
das Viertel-Pfund 25 Pfg.

trinkt und bevorzugt
r (llle palzamne Hanhrau Verrant

Zu haben beim Dachzen i anenſnw Verein rei en am 930Acetylen- -Laternen
Mitglied des Rabatt-Spar- vereinsmit oder ohne Selbſtzünder,Carbid Bronner etc. äußerſt

villig bei Rud. Lange, Ammendorf

Gratis-Beilagen: Ein Vierfarbenbild auf
Kunstdruckpapier: „Eingeschlafen“ u. ein

Wand-Kalender.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchkanälung,
Halle a. S. Harz 42/43.

Walter Raue, Jakobſtr. 1ö.

fernruf

Mariin Jessnitzer Nachſig,
lnh. Kurt Pauly, Telephon 2058.

Kohlenhandlung, Thüriswerstrasse 16.
t Briketts ab Lager 58 Pfg. per Zentner

Handwagen zur Verfügung.



1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 248 Halle a. S., Sonnabend den 23. Oktober 1909 20. Jahrg.

Aur Reichstagswahl.
Flugblattverbreitung:

Die zweite allgemeine Flugblattverbreitung in Halle und dem
geſamten Saalkreis findet am Sonntag, den 24. Qktober, ſtatt.
Die Genofſen, welche die Stadt mit Flugblättern belegen, haben
ſich früh “/28 Uhr pünktlich in den unter „Einzeichnungsliſten“
bekannt gemachten Diſtriktslokalen einzuſinden. Es darf wohl
die Erwartung ausgeſprochen werden, daß ſich das beſchämende
Schauſpiel vom vorigen Sonntag, wo in einigen, allerdings
wenigen Bezirken nicht genügend Mannſchaften waren, nicht
wiederholt! Wer ſich im gegenwärtigen ernſten Augenblick
ſeinen parteigenöſſiſchen Pflichten entzieht, iſt es nicht wert,
Parteigenofſe genannt zu werden!

Die Genoſſen von Halle, die Landtouren zu belegen haben,
wollen ſich entſprechend früher in den ihnen bekannten Lokalen
einfinden. Auf die Wichtigkeit gerade der Flugblattagitation
auf dem Lande brauchen wir nicht beſonders hinzuweiſen. Die
Genoſſen auf dem Lande, welche die Flugblätter in ihren Ort-
ſchaften ſelbſt verbreiten, wollen zur Kenntnis nehmen, daß
die Blätter in den dazu beſtimmten Lokalen zur Abholung
bereit liegen.

Den Genoſſen in Nietleben zur Kenntnis, daß die Mitglieder,
welche Zſcherben bearbeiten, ſich um 6/2 Uhr früh in der Woh
nnng des Genoſſen Waldheim einfinden. Die Genoſſen, die in
Nietleben ſelbſt arbeiten, finden ſich um “/28 Uhr früh in der
Wohnung des Genoſſen Wolf ein.

Wähler Versammlungen
finden in den nächſten Tagen folgende ſtatt:

Am Sonnabend, 23. Okteber, abends 8/2 Uhr, im Trothaer
Schlößchen, Trothaerſtraße 15. In ihr referiert Genoſſe Fritz
Kunert über die Reichstagswahl, ſodann Genoſſe Wilhelm
Oſterburg über die Stadtverordnetenwahl. Die Wähler des
Trothaer Diftrikts und der angrenzenden Bezirke werden um
recht zahlreichen Beſuch gebeten.

Am Sonntag nachmittag 4 Uhr ſpricht Genoſſe Fritz Kunert
in Nietleben im Gehöft der Witwe Schmidt. Auch hier iſt
Maſſenbeſuch dringend geboten.

Am Montag finden Verſammlungen ſtatt im Letzten Dreier,
Merſeburgerſtraße, wo ebenfalls Genoſſe Kunert referiert. Hier
wird Genoſſe Albrecht über die Stadtverordnetenwahl reden.

Ferner referiert am Montag Genoſſe Otto Niebuhr im
Konzerthaus, Karlſtraße, über die Reichstagswahl, in derſelben
Verſammlung ſpricht Genoſſe Gerig über die Stadtverordneten-
wahl. Es iſt die Pflicht der Parteigenoſſen, für dieſe Verſamm-
lungen recht kräftig zu agitieren. Die Wähler werden um zahl
reiches Erſcheinen erſucht.

Die Einzeichnungsliſten
für die Reichstagswähler liegen von jetzt an in folgenden
Diſtrikts-Lokalen der Partei aus:

(1.) Reſtaurant Drei Könige, Kl. Klausſtr. 7. (2.) Reſtau-
rant Kutter, Kl. Ulrichſtraße 37. (3.) Reſtaurant Goldene
Kette, Alter Markt. (4.) Reſtaurant Haaſe, Mansfelder-
ſtraße 11. (5a.) Reſtaur. Lohſe, Jakobſtr. 23. (5b.) Reſtau
rant Konſumhalle, Bertramſtraße 18. (6.) Reſtaurant Bauer,
Böllbergerweg. (7.) Reſtaurant Thielemann, Liebenauer-
ſtraße. (8.) Reſtaurant Angermeier, Merſeburgerſtraße 54.
(9.) Reſtaurant Viol, Streiberſtraße 21. (10.) Reſtaurant
Strehlitz, Delitzſcherſtraße 23. (11.) Reſtaurant Worbs, Leſ-
ſingſtraße 36. (12.) Reſtaurant Stützer, Krauſenſtraße 4.
(13.) Reſtaurant Henſel, Unterberg 12. (14.) Reſtaurant
Moritzburg, Harz 51. (15.) Reſtaurant Roſt, Böckſtraße 1.
(16.) Reſtaurant Emmer, Eichendorffſtraße 19. (17.) Volks
park, Burgſtraße. (18.) Reſtaurant Bernſtein, Götſcheſtraße.
(19.) Reſtaurant Lindenhof, Kröllwitz.

Außerdem in den Zigarrengeſchäften von Albrecht, Lin-
denſtraße 53, Sanow, Geiſtſtraße 5, Schneider, Beeſener
ſtraße 23, ſowie in den weiteren Verkehrslokalen der Partei
und der Gewerkſchaften, ferner auch in den Gewerkſchafts
bureaus.

Die Vertrauensleute der größeren Betriebe können ſolche
Einzeichnungsliſten vom Parteiſekretariat, Harz 42-43, Zim
mer 10, beziehen.

Es wird dringend erſucht, ſchon jetzt alle Kraft daran zu
ſetzen, daß jeder, auch der letzte Mann, die Wählerliſte kon
trolliert und ſich damit ſein Wahlrecht ſichert.

Die auswärtigen Vertrauensleute wollen ebenſo tätig ſein,
daß in ihren Ortſchaften die Einſichtnahme in die Wählerliſte
zweckmäßig organiſiert wird.

Bitte recht freundlich!
Perſönlichkeit aus Berlin, Fabrikbeſitzer

Georg Reemann, hat uns und unſern Freunden geſtern ein
hohes Vergnügen bereitet. Er hat ſich uns dreimal im
Bilde vorgeſtellt. Einmal im Generalanzeiger. Da iſt er
etwas verſchwommen. Ganz ſo, wie es ihm entſpricht, d. h.
dem unparteiiſchen Organ, das ſeine Unparteilichkeit, wie wir
hören, dadurch kundtun will, daß es nunmehr abſolut darauf
zu beſtehen gedenkt, auch ein Porträt des Genoſſen Kunert zu
bringen. Der Photograph wartet nur darauf, bis der Ge-
noſſe einmal ebenſo ſchmalzkuchenſüß dreinſchaut, wie Herr
Reimann in dem großen Augenblick, da er vermittels be
ſchwingter Lichtſtrahlen abkonterfeiet ward. Zum zweiten
erblickten wir Herrn Reimanns biedere Phpſiognomie in der
Saalezeitung. Da iſt er ſchon bedeutend hübſcher. Selbſtver-
ſtändlich! Dieſes Organ für geſteigerte Wahrheitsliebe hat
offenbar dem Kliſcheegießer Auftrag erteilt, aus Herrn Rei-
mann „etwas zu machen“, weil er ſelbſt ſchon zu beſcheiden
iſt, das zu tun. Die Schmachtlocke, die den Verſammlungs
beſuchern des Herrn Reimann immer ſo national etwas vor
wippte, iſt aber bei beiden Bildern gleich gut getroffen. Was
eine Hauptſache ſein dürfte, denn hinter ihr pflegt ſich mit
unter eine Denkerſtirne zu verbergen. Zum dritten lächelt

Die intelligente

Herr Reimann uns nein, nicht aus der Halleſchen Zei
tungl! Die bekommt das Kliſchee erſt von wegen dem unlau-
tern Wettbewerb aus der Offizin der Saalezeitung gepumpt

von einer Poſtkarte an. Auf ihr ſchaut er ſo glatt und
ſüß darein, als ſei er juſt im Moment der Verbildlichung
über drei Anträge auf Erhöhung von Arbeiterlöhnen „zur
Tagesordnung übergegangen“ Dieſe Poſtkarte iſt wirk-
lich „einzig“ in ihrer Art. Wir konnten es nicht übers Herz
bringen, ſie Herrn Suchsland zuzuſenden, wie wir erſt woll-
ten. Nein, wir haben ihr einen würdigen Platz in unſerer
Redaktion angewieſen. Wer ſchon jemals dieſe Laſterhöhle be
treten hat, weiß, daß ihre Wände eine unvergleichliche Kari-
katurenſammlung ziert. Deren Hauptſtück bildet nunmehr das
echt teutſch-nationale Abbild des Herrn Reimann. Bis jetzt
dienten als Glanznummern Schuſter Voigt als Hauptmann
von Köpenick und der baheriſche Landtagsabgeordnete Joſeph
Filſer aus dem Simpliziſſimus. Nun werden ſie beide über-
ſtrahlt durch den Reichstags- Kandidaten Georg Reimann aus
Berlin! Bitte, recht freundlich

Aber Herr Reimann hat ſich nicht nur konterfeien laſſen.
Von gütiger Hand iſt den herzigen Bildern auch eine Lebens-
beſchreibung zugeſellt worden. Und die lautet ſo:

ort Reimann iſt am 25. Auguſt 1853 in Berlin
boren. Er beſuchte die dortige Handelsſchule mit dem Ab-
gangszeugnis er einjährigen Militärdienſt, diente ſein Jahr
ab beim 2. Garde-Ulanen- Regiment und wurde a
meiſter beim 10. Poſenſchen Ulanen- Regiment. uf die
Wahl zum Reſerveoffizier verzichtete er aus parteipolitiſchen
Rückſichten und mit Rückſicht auf ſeine kaufmänniſche Tätig-
keit. Seit ſeinem 27. Lebensjahr iſt er alleiniger Jnhaber
der Firma A. A. Reimann, Berlin, Fabrik und Engros-lager in Weißwaren, Stickereien und Tapiſſerien, die heute

52 Jahre handelsgerichtlich eingetragen ſteht.
Reimann iſt Mitglied der Berliner Kaufmannſchaft; ſeine

geſchäftliche Tätigkeit führte ihn nicht nur in alle Teile
Deutſchlands, ſondern auch ins Ausland, nach Holland,
Belgien, Schweiz, Oeſterreich-Wngarn uſw. und verſchaffte
ihm Einblick in die verſchiedenartigſten Verhältniſſe. Seit
zwölf Jahren gehört er dem Stadtverordneten-Kollegiumſeiner Vaterſtadt an und zwar rechnet er ſich zur alten
Linken wo ihm die Zugehörigkeit zu zahlreichen Aus-
ſchüſſen (Rechnungsausſchuß, Ausſchuß für Turn- und Bade-
weſen, Bibliothek, Märkiſches Muſeum) Gelegenheit zur Be-
tätigung gab. Jm größten Turnverein Deutſchlands, der
Berliner Turnerſchaft, iſt er Ehrenmitglied.“

Es iſt uns unmöglich, unſerer hohen Bewunderung für
die in obiger Lebensbeſchreibung angezeigten glänzenden
Fähigkeiten des Kandidaten gebührend Luft zu machen. Es
dürfte das erſtemal ſein, daß Halle das Glück hat, einen Vize-
wachtmeiſter d. L. als Reichstagskandidaten in ſeinen Mauern
zu ſehen. Aber da müſſen wir Herrn Reimann ſchon einen
Vorwurf machen! Warum hat er ſich nicht in Uniforin ab-
nehmen laſſen. Das ſieht doch viel „nationaler“ und „geſam-
melter“ aus, als ſo im einfachen Gehrock und bunten Schlips.
Seinen Verzicht auf die Reſerveoffiziers-Eigenſchaft hat das
Vaterland 1870 nur mühſam überwunden. Um die Zeit war
Herr Reimann ſicher ein feſcher junger Mann und wieviel
Franzöſinnen hätte er da wohl zur bedingungsloſen Ueber-
gabe gezwungen Uebrigens wird er nun ſeine ſeit 52
Jahren handelsgerichtlich eingetragene Firma ändern müſſen.
Fabrik und Engroslager in Weißwaren, Stickereien, Tapiſſe
rien und „nationaler“ Geſinnung. Vielleicht eröffnet er auch
einen Selbſtverlag über das epochemachende Werk: Der tüch-
tige Wahlredner oder zwei ſind mehr als einer! Zu ver-
dienen iſt dabei ſicher etwas. Und dann Hut ab!
beſtaunen wir in ihm das Ehrenmitglied des größten Turn-
vereins Deutſchlands. Heil! Als Ehrengabe und Erinne-
rungszeichen, vielleicht auch als Symbol iſt ihm von hieſigen
teutſchen Turnern ein mächtiges Büffelhorn zugedacht. Mit
der Jnſchrift: Wer alles liebt, kann mich allein nicht haſſen!

Guten Rutſch!

Zur Stadtverordneten wahl.
Mit ſeinem Programm

iſt nun auch der Halleſche Bürgerverein auf den Plan ge-
treten und zwar deswegen, weil jüngſt auch der Allgemeine
Bürgervereien einen Programmentwurf veröſſentlicht hat. Die
Beamten meinen zwar, daß „vBeſtrebungen und Ziele des
Halleſchen Bürgervereins infolge ſeiner miehrjährigen aufklä-
renden Tätigkeit in öffentlichen Bürgerverſaminlungen genügend
bekannt ſeien“, wollen aber doch „Verdunklungsverſuchen und
Unterſchiebungen falſcher Motive“ vorbeugen. Es iſt min-
deſtens auffallend, daß immer nur kurz vor den jeweiligen
Wahlen ſich die bürgerlichen Kommunalpolitiker auf ihr Pro-
gramm beſinnen und es aller Welt vorſetzen, damit dieſe in
den Ruf ausbricht: Nein, was ſind das für vernünftige For-
derungen!

Die vom Halleſhen Bürgerverein aufgeſtellten Programm-
forderungen ſind in ſehr vielen Punkten völlig übereinſtim-
mend mit denen des Allgemeinen Bürgervereins, die wir neu-
lich in einem längeren Artikel beſprachen. Nur einen einzigen
Punkt, die ſtädtiſche Bodenpolitik, behandeln die Beamten ein-
gehender, weil ja auch ſie als Mieter unter dem Bodenwucher
und der Hausbeſitzerherrſchaft leiden. Freilich wird nicht ge-
ſagt, daß im Gemeindewahlrecht das Hausbeſitzerprivileg be-
ſeitigt werden muß. Ueber das Gemeindewahlrecht ſchweigt
ſich dieſes merkwürdige Programm überhaupt vollſtändig aus,
wie es denn außerordentliche Lücken und Mängel enthält. So
wird zum Beiſpiel das Bildungs- und Erziehungsweſen mit
folgendem dürftigen Satze abgetan: Jm Bildungs- und Er-
ziehungsweſen ſind alle Anſtalten für die allgemeine Volks
und Fachbildung zu unterſtützen. Baſta. Damit hat man je
nach Bedarf alles und auch nichts geſagt. Jn der Sozialpoli-
tik werden einige Forderungen aufgeſtellt, die aber durchaus
nicht genügen, um etwa in bezug auf dieſen Punkt das Pro-
gramm für ausreichend erklären zu können. Vor allem fehlt
hier die Anerkennung des Koalikionsrechts der Arbeiter. Zum
Finanzweſen und zur Selbſtverwaltung beſchränkt ſich das
Programm auf etliche nichtsſagende Phrafen.

Bei dem ganzen erkennt man deutlich das Bemühen, nach
„oben“, namentlich bei den „Erſtklaſſigen“, nicht anzuſtoßen,
denn von da erwarten die Beamten und ihre Vertreter im
Stadtparlament die entſprechende hochmögende Unterſtützung.

Jntereſſant iſt, was als Schlußbericht dem Programm bei
gegeben iſt:

„Jm übrigen wurde von der Verſammlung einſtimmig
ren daß es in dem von der Gegenpartei veröſſent
lichten rogramm- Entwurf weni Punkte gäbe, die derHalleſche Bürgerverein nicht ebenfalls unter reiben könnte,
daß ſich der Entwurf aber über die wichtigſte kommunal
atſche Frage, nämlich die ſtädtiſche Bodenpolitik, voll
tändig ausſchweige. Schließlich wurde noch der Beſchluß
efaßt, lediglich mit dem obigen ſachlichen in
en Wahlkampf zu gehen und jeden perſönlichen Kampf, ſo

fern nicht Anwürfe der Gegenpartei kommen, ſchon mit
Rückſicht auf die bevorſtehende Reichstagswahl unter allen
Umſtänden zu unterlaſſen.“

Das heißt mit andern Worten: Wir wollen die Kommu
nalvereinler glimpflich behandeln, damit ſie nicht etwa bei
der Stichwahl zu Hauſe bleiben, ſondern uns gegen die So-
zialdemokraten heraushauen. Die Berufung auf die Reichs
tagswahl iſt ſomit ſehr überfküſſig, denn da heißt es auf bür-
gerlicher Seite ja doch: Pack ſchlägt ſich und Pack verträgt
ſich! Die Arbeiter haben es ohne weiteres in der Hand, die
Stichwahl zum Stadtverordneten Kollegium zu vermeiden,
wenn ſie Mann für Mann zur Hauptwahl gehen. Jhre Zahl
iſt ſo bedeutend, daß gegen ſie beide bürgerliche Parteien zu
ſammengenommen nicht aufkommen können.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 22. Oktober 1909.

Ein Preßprozeß
gegen das Volksblatt beſchäftigte geſtern wieder die Strafkammer.
Angeklagt waren die Genoſſen Karl Bock und Otto Niebuhr,
die als Redakteure des Volksblatts den Gemeindevorſteher Mylius
in Bruckdorf durch einen im Monat Mai d. Js. im Volksblatt:
veröffentlichten Artikel beleidigt haben ſollten. Jn dem unter
Halle und Saalkreis veröffentlichten Artikel, der dem Genoſſen
Niebuhr zugegangen, war davon die Rede geweſen, daß die Ge
meindevertreterſitzungen in Bruckdorf öfter ſo anberaumt würden,
daß der Gemeindevertreter Genoſſe Sattler nicht daran teitnehmen
könne, weil er gerade dann als Bergmann zur Nachtſchicht müſſe.
Sattler würde benachteiligt, da er, wenn er die Sitzung beſuchen
wolle, den Lohn für die halbe Nachtſchicht einbüße. Er hätte an
einer Sitzung, in der er einen Antrag bezüglich Einführung der
Wertzuwachsſteuer begründen wollte, überhaupt nicht teilnehmen
können. Letztere Angabe beruhte auf einen Schreibfehler des
Artikeleinſenders. Der Jrrtum wurde ſpäter im Volksblatt auf
geklärt, da Sattler an der Sigung teilgenommen und ſeinen An
trag auch begründet hatte. Aufgefallen war ihm aber, daß der
Bergmann Höhne, der nicht auf ſozialdemokratiſchem Skandpunkt
ſteht, als Gemeindevertreter öfter Gelegenheit gehabt an den
Sitzungen teilzunehmen, als Sattler. Genoſſe Bock mußte die
Verantwortung für den Artikel ablehnen, da dieſer nicht in ſeinem
Reſſort veröffentlicht worden war. Genoſſe Niebuhr übernahm

die Verantwortung, erklärte jedoch, keineswegs beabſichtigt zu haben
den Gemeindevorſteher zu beleidigen.

Der Gemeindevorſteher ſtellte als Zeuge in Abrede, den Berg
mann Sattler abſichtlich benachteiligt zu haben. Die beiden Ge
meindevertreter Höhne und Sattler hätten ſelten gleichzeitig an
den Sitzungen teilnehmen können wenn der eine Tagſchicht hatte,
war der andere zur Nachtſchicht. Es ſei auch vorgekommen, daß

Höhne nicht an den Sitzungen teilnehmen konnte. Zeuge wollte
nicht einmal gewußt haben, daß Sattler Sozialdemokrat
iſt? Er ſei für ihn nur Vertreter der 3. Klaſſe.

Zeuge Sattler verweigert auf die Frage, ob er mit dem Ar
tikel des Volksblatts in Verbindung ſteht, die Ausſage. Er
habe Anhaltspunkte dafür, daß er von dem Gemeindevorſteher
als Gemeindevertreter benachteiligt worden ſei. Vier- bis
fünfmal hintereinander habe er an den Sitzungen
ohne Lohneinbuße nicht teilnehmen können, und wenn er teil
nehmen wollte, hätte er den halben Nachtſchichtlohn eingebüßt.
Der Gemeindevorſteher bemerkt, gehört zu haben, daß Zeuge
Sattler etwaige Verluſte infolge der Gemeindevertreter
ſitzungen aus der Parteikaſſe entſchädigt bekommen habe.
Danach hätten perſönliche Verluſte für ihn gar nicht entſtehen
können. Sattler bemerkt, daß er Entſchädigungen aus der
Parteikaſſe nur ſehr ſelten und ungern genommen habe. Anſtatt
ſich über die vermeintlichen Uebergriffe des Gemeindevorſtehers
zu beſchweren, hatte Sattler darüber nur „mit anderen“ ge
ſprochen. Leider hatte auch ein Zeuge für die Angaben des
Artikels ſich geweigert, zu erſcheinen. Es ſcheint, als ob die
Genoſſen ſolche Dinge gar zu ſehr auf die leichte Achſel
nehmen. Der Staatsanwalt beantragte bezüglich des Genoſſen
Bock, der nicht verantwortlich ſei, Freiſprechung, gegen den Ge
noſſen Niebuhr 400 Mk. Geldſtrafe. Der gegen den Gemeinde
vorſteher erhobene Vorwurf der Parteilichkeit ſei unbegründet.
Genoſſe Niebuhr führt aus, eine Abſicht der Beleidigung ſei
nicht feſtgeſtellt und läge auch nicht vor. Daß der Zeuge Sattler
ſich benachteiligt gefühlt habe, ſei erwieſen und die irrige Mit
teilung ſei nach der Veröffentlichung widerrufen worden. Das
exorbitante Strafmaß, welches der Staatsanwalt verhängt
ſehen wolle, ſei durch nichts gerechtfertigt. Der Gemeindevocr
ſteher ſei in dem Artikel, der eine formale Beleidigung nicht
enthalte, lediglich auf ſeine Pflicht aufmerkſam gemacht. Das
Gericht erkannte auf 200 Mk. Geldſtrafe nebſt Publi-
kationsbefugnis für den Gemeindevorſteher. Begründend hieß
es, wenn Sattler ſich benachteiligt gefühlt habe, hätte er ſich
beſchweren können. Das habe der Zeuge aber unterlaſſen. Ge
noſſe Bock wurde freigeſprochen.

Das Urteil entſpricht ganz den Jntentionen Halleſcher Ge
richte. Hohe Geldſtrafen müſſen unter allen Umſtänden ver
hängt werden, auch wegen einer ſolchen Lappalie, wie die vor
liegende es iſt. Bezeichnend in der Begründung war, daß als
ſtrafverſchärfend die Wendung des Artikels angeſehen
wurde: Der Mann muß auf ſeine Pflichten aufmerkſam ge
macht werden! Kritik wird nicht geübt, um Höflichkeitsphraſen
zu drechſeln, ſondern um Mißſtände zu rügen in freiem Wort.
Dieſe Aufgabe der Preſſe wird natürlich von preußiſchen
Richtern, nicht zuletzt von einer Schubertkammer, nicht aner-
kannt. Was uns natürlich nicht abhalten wird, trotzdem unſre
Pflicht zu tun. Gegen das Urkeil wird Reviſion eingelegt,

Streikbrecher auf Kommando!
Am Dienstag teilten wir mit, daß die bei dem Neubau des

Unternehmers Lerche in der Delitzſcherſtraße beſchäftigt ge
weſenen acht Bauarbeiter die Arbeit niedergelegt hätten, weil
Herr L. nicht den tariflich feſtgelegten Stundenlohn von 47 Pf.
zahlen wollte. Die Lohnbewegung geſtaltete ſich inzwiſchen



r die Arbeiter ſehr da es gelang, die infolge donP im ehe en „Arbeiterblatt“ in
Scharen heranſtrömenden Arbeiter fernzuhalten. Nun aber
kommt die Bahnmeiſterei dabei und ckt heute früh drei
Bahnarbeiter, die die Arbeit der um Jnnehaltung des Tarif-
vertrages kämpfenden Bauarbeiter verrichten müſſen. Dieſe
Stellungnahme des Bahnmeiſters gegen die in einem ſelbſt

vom bürgerlichen Standpunkt durchaus berechtigten Lohn
kampfe ſtehenden Arbeiter wirkt außerordentlich erbitternd. Wie
regen ſich die bürgerlichen Politiker und Behörden auf, wenn
die Arbeiter einmal nach ihrer voreingenommenen Auffaſſung
Vertragsbruch begehen. Hier aber liegt offenkundiger Ver
tragsbruch vor, und doch ſtellt man dem vertragsbrüchigen
Unternehmer ſtaatliche Arbeiter zur Verfügung. Jm Namen
der Arbeiter verlangen wir ſofortige Zurückziehung der Bahn-
arbeiter. Auch der Staat hat nicht das Recht, in wirtſchaft
liche Kämpfe der Unternehmer und Arbeiter einzugreifen. Wir
fordern Gerechtigkeit!

Der Henkerzar in Halle.
Heute in aller Frühe paſſierte mit all der Heimlichkeit, die

bei den Reiſen des ruſſiſchen Selbſtherrſchers beobachtet zu
werden pflegt, dieſer unſern Hauptbahnhof. Die Oeffentlich-
keit hätte nichts von dem Ereignis gemerkt, wenn nicht außer
gewöhnlich viel Polizei auf den Beinen geweſen wäre. Wie
man um das Leben dieſes Jammermenſchen beſorgt geweſen,
beweiſen die echt ruſſiſch anmutenden Sicherheitsmaßregeln,
die man in Ammendorf getroffen. An den verſchiedenen

Bahnüberführungen daſelbſt hielten die Gendarmen Wache,
die ſchon zehn Minuten vor Ankunft des Zuges die Straße ab
ſperrten und keinen Wagen mehr durchließen. Als dann der
Zug gemeldet war, mußten auch die Paſſanten warten, bis er
vorüber war. Es geſchah das nach 6 Uhr, alſo gerade dann,
als viele Arbeiter und Arbeiterinnen zu ihren Arbeitsſtätten
eilten, die dann des ruſſiſchen Blutmenſchen wegen noch oben-
ein zu ſpät zur Arbeit kommen mußten.

Solch ein Verfahren verdient die ſchärfſte Kritikl Dieſe
gekrönte Memme iſt es nicht wert, daß auch nur ein einziger
deutſcher Arbeiter eine Minute darum einbüßt. Wie wollen
die Behörden es verantworten, daß ſie mir nichts dir nichrs
die der Oeffentlichkeit gehörenden Straßen abſperren, als der
Feigling vorüberfuhr? Deutſche Arbeiter kümmern ſich nicht
um dieſe arme Seele. Sie verachten ſie höchſtens

Krankenkaſſe zu verkaufen!
Bis zu weicher Dreiſtigkeit ſich öfter eine gewiſſe Sorte Jn
duſtrieritter verſteigt, mag man an einer in der „hochange-
ſehenen“ Frankfurter Zeitung veröffentlichten Annonce er
meſſen:

Direktor geſucht,
(Exiſtengz.)

Hochangeſehene Krankenkaſſe in Süddeutſch-
land, die einen jährlichen Zugang von 18000 Mit-
gliedern zu verzeichnen hat, iſt gegen bar für
60 000 Mk. zu verkaufen. Einkommen des
jetzigen Direktors jährlich 12-15 000 Mk. und
iſt ſteigend. Offerten von Bewerbern an die Exped.
d. Bl. unter E. J. 10 2665 erbeten.

Selbſtverſtändlich handelt es ſich hier um eine jener
Schwindelkaſſen, die nur zu dem Zwecke gegründet worden ſind,
um auf Koſten kranker und armer Menſchen dem Herrn
„Direktor“ und den übrigen „Verwaltungsmitgliedern“ recht

fette Pfründen zu ſchaffen. Das iſt die kraſſeſte und frechſte
Ausbeutung von Kranken, die gedacht werden kann. Jſt im
Grunde aber nichts als eine Konſequengz jenes „Spiels der
freien Kräfte“, deſſen glühende Anhänger die Freifinnigen
ſind. Dieſe bekämpfen wohl das Selbſtverwaltungsrecht der
Arbeiter in den Krankenkaſſen, das nur Gutes gezeitigt hat,
nicht aber derartige gefährliche Auswüchſe wie das Beiſpiel des
Dr. Mugdan im Reichstage beweiſt.

Anhalts „Schmach“ und die Eiſenbahndirektion Hall.
Aus dem Bezirk der Eiſenbahndirektion Halle wurde dem

Berliner Tageblatt berichtet:
Der Handelskammer für das Herzogtum Anhalt iſt es ge

lungen, ein ſchweres Unheil zu verhüten, das der Haupt und
Reſidenzſtadt Deſſau und zugleich dem Anhalter Lande drohte.
Eines Tages erhielt die Deſſauer Handelskammer ein Exem
plar des Winterfahrplanentwurfs und erſah daraus, daß bei
den meiſten der von und nach Deſſau verkehrenden Perſonen
züge (nicht etwa bei Durchgangs-Schnellzügen, bei denen die
Verhältniſſe anders liegen) die Abſchaffung der erſten Wagen
klaſſe vorgeſehen war. Die Kammer wandte ſich nun an die

Eiſenbahndirektionen in Halle und Magdeburg und bat, An
halt doch nicht eine ſolche Schmach anzutun und „von der be 4
abſichtigten Maßnahme Abſtand zu nehmen, da eine Anzahl
fürſtlicher Perſönlichkeiten, ſowie höhere Regierungsbeamte,
die Mitglieder der Hofgeſellſchaft, und auch eine Reihe von
Großkaufleuten und Großinduſtriellen die erſte Wagenklaſſe
regelmäßig zu benutzen pflegten

Die Eiſenbahnbehörde hörte jedoch nicht auf die Klagen der
Kammer und erklärte, „daß Mitglieder des herzoglichen Hauſes
und andre Fürſtlichkeiten auf Anmeldung auch fernerhin Ab-
teile erſter Klaſſe zur Verfügung geſtellt erhielten, und daß
für Abgeſandte fremder Höfe und dergleichen Perſönlichkeiten
in Ausnahmefällen ebenfalls die erſte Klaſſe eingeſtellt werden
könnte. Die Angehörigen der Hofgeſellſchaft, die höheren Re-
gierungsbeamten und die ſonſtigen Reflektanten müßten ſich
aber mit der zweiten Klaſſe zufrieden geben“. Nun war die
Not groß. So wurde der Eiſenbahnverwaltung nochmals das
Unerhörte ihrer Maßnahme vor Augen geführt. „Wir ſind“,
ſo heißt es in der Eingabe der Deſſauer Handelskammer, die
diesmal direkt an den Eiſenbahnminiſter gerichtet wurde, „der
Meinung, daß eine Einſchränkung des Verkehrs erſter Klaſſe
nicht bei faſt ſämtlichen Perſonenzügen überhaupt erfolgen
dürfte, ſondern nur bei denjenigen, bei denen ein beſonderes
Bedürfnis dafür nicht zu erkennen iſt. Daß aber ein derartiges
Bedürfnis in Deſſau beſteht, kann, ſoweit wir dieſe Angelegen
heit zu beurteilen vermögen, nicht zweifelhaft ſein.
Es mag ſich wohl ermöglichen laſſen, daß für die offiziellen
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vorausbeſtellt und beſchafft wird. Bei nicht angemeldeten
Reiſen, ſowie bei den Eiſenbahnfahrten höfiſcher Abgeſandter
und dergleichen, denen ja nur ausnahmsweiſe ein Wagen erſter
Klaſſe zur Verfügung geſtellt werden ſoll, wird es aber künftig
die Regel werden, daß die zweite Klaſſe benutzt werden muß,
weil eben die erſte Klaſſe nicht vorhanden iſt. Oder es ent
ſtehen durch das Einrangieren der Wagen erſter Klaſſe Aufent
haltsverzögerungen. Aber auch für eine Anzahl andrer Reiſen
der, Hof- und Regierungsbeamte, Großinduſtrielle und Mit
glieder der Hofgeſellſchaft, iſt ein Bedürfnis für die Benutzung
der erſten Wagenklaſſe vorhanden, zumal mit ganz geringen
Ausnahmen alle durch Deſſau fahrenden Züge nur Perſonen
züge ſind, deren Abteile zweiter Klaſſe häufig genug über-
füllt ſind. Ganz beſonders gilt dies für die Fahrten nach
Berlin.

Unter dieſen Umſtänden bitten wir gehorſamſt (l), zum
mindeſten für die Anſchlußzüge nach Berlin die erſte Wagen
klaſſe beſtehen zu laſſen.“

Und ſiehe da: diesmal hatte die „gehorſamſte“ Deſſauer
Handelskammer ihre Hoffnung nicht auf Sand gebaut. Bald
wurde ihr der Beſcheid, die Eiſenbahndirektion in Halle ſei
ermächtigt, die erſte Wagenklaſſe bei den Perſonenzügen bis
auf weiteres beizubehalten. Nun herrſcht wieder eitel Freude
im Lande. Die Deſſauer „oberen Einhundert“ brauchen nicht
mit der „Kanaille“ das Kupee zu teilen. Sie ſind bewahrt vor
dem ſchrecklichen Schickſal, das ein feudaler Sohn ſeinem Er
zeuger mit den Worten prophezeite: „Vater, du wirſt noch
ſo lange zweiter Klaſſe fahren, bis du Läuſe kriegſt!“

e Die Mitglieder des 9. Diſtrikts im Sozialdemokrati-
chen Verein halten heute, W abend 84 Uhr, im
eſtaurant von Viol, Streiberſtraße 21, eine Beſprechung ab.

Die Genoſſen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Eine Ortsgruppe des Arbeiterſamariterbundes ſoll in Halle
egründet werden. Zu dieſem Zweck findet am Sonntag, den

Oktober, vormittags 11 Uhr, in der Goldenen Kette, AlterMarkt 11, eine öffentliche Verſammlung ſtatt, der in Anbetracht
der wichtigen Tagesordnung guter Beſuch zu wünſchen iſt.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung. Montag, den 25. Oktober 1909 nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung: 1. Wahl der Beiſitzer und Stell
vertreter zu den Stadtverordnetenwahlen und des Wahlausſchuſſes
zur Ermittelung des Wahlreſultates der dritten Wählerabteilung.
2. Aenderung der Baufluchtlinie für das Grundſtück Reilſtraße 91.
3. v für die Weſtſeite der Dreyhauptſtraße
zwiſchen Klaus- und Kuttelbrücke (Spitze). 4. Landerwerb vom
Grundſtück in der Talſtraße 15. 5. Landerwerb vom Grund-
r Kuhgaſſe 8. Geſchloſſſene, Sitzung. 6. Wahl der

itglieder und Stellvertreter für die EinkommenſteuerVor-
einſchätzungskommiſſion. Gründung zweier Magiſtratsbureau-
gehilfenſtellen im Steuerbureau, ſowie einer ſten ge
und zweier Steuererheberſtellen in der Steuerkaſſe. 7. Bewil-
ligung einer laufenden Unterſtützung für einen aus geſchiedenen
Parkaufſeher. 8. Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung
eines Erbbegräbniſſes auf dem Giebichenſteiner Friedhofe.
9. Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung eines Erbbe-
räbniſſes auf dem Stadtgottesacker. 10. Wahl zweier Pflegerfür den 28. Armenbezirk. 11. Wahl eines Pflegers für den

17. Armenbezirk. 12. Anſtellung zweier Magiſtratsbureauge-
hilfen. 13. Anſtellung eines Feuerwehrmannes. 14. Anſtellung
zweier Magiſtratsbureaugehilfen.

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Auf vielfachen
Wunſch geht am Sonnabend nochmals das Wildenbruchſche Drama
Die Karolinger in Szene. Am Sonntag nachmittag findet
eine der beliebten Fremden- Vorſtellungen bei ermäßigten Preiſen
ſtatt, auf die namentlich die Theaterfreunde aus der näheren Um
gebung Halles beſonders aufmerkſam gemacht ſeien. Zur Auf-
führung gelangt die Leo Fallſche allbeliebte melodiöſe Operette
Die Dollarprinzeſſin, deren Anziehungskraft nach wie vor
die alte geblieben iſt. Abends 7/2 Uhr wird Richard Wagners
Lohengrin gegeben, und zwar in der im Vorjahre nach Bai-reuther Muſter neu Citgeſchaſſten prächtigen Neuausſtattung. Die

Titelpartie iſt Herrn Lähnemann übertragen, der bekanntlich
ebenſo wie Frau Bruger Drews als Elſa im Frühjahre in
dieſer Rolle ſich einen vollen glänzenden Sieg erſang und
daraufhin dem Halleſchen Stadttheater verpflichtet wurde. FrauAglodas: Ortrud, Herrn Franks: Telramund, Herrn Berg
manns: Heerrufer und Herrn Birkholz's: König Heinrich ſtehenan wohlbekannter Stelle. Der Thor wird durch die geſamte

n auf über 80 Sänger und Sängerinnen verſtärkt.
Für Montag iſt eine Neueinſtudierung von Otto Ernſts Jugend
von heute unter Herrn Siegs Regie in Vorbereitung, und
war in der Umarbeitung, die der Dichter ſelbſt reret Dienstag: Die Förſter Chriſtl, Mittwoch: Lohengrin,
otinerstag: Jugend von heute, Freitag: Oberon.

Soldaten, ſchießt nicht auf eure Brüder! Als geſtern
end ſpät ein ganzer Stadtteil aufgeſchreckt wurde durch die
larmierung des Jnfanterie-Bataillons nach dem Streikgebiet,a ſich naturgemäß viele Menſchen vor der Kaſerne in

er Reilſtraße an, die den Abmarſch der Soldaten beobachte-
ten. Ein Steinmetz der das Militär heranmarſchieren ſah,
rief den erſten Reihen zu; „Soldaten ſchießt nicht
auf eure Brüder!“ Kaum waren dieſe Worte heraus,
da ſtürzten ſich ſofort mehrere Unteroffiziere auf den Rufer,
verhafteten ihn und ließen ihn in die Wache bringen. S
wurde er nach der Polizeiwache in der Kloſterſtraße ge
wo er feſtgehalten wurde. Wonmit der Staat und die
Armen wieder einmal gerettet ſind!

28000 Mark anf der Straße gefunden! Ein Paſſant fand
geſtern mittag auf der Straße ein Kuvert, in dem ſich 28 000 Mk.
in Scheinen befanden. Wer der Verlierer war, konnte geſtern
nicht mehr feſtgeſtellt werden. Es iſt ſchließlich allerhand, mit
einer derartigen Summe ſo leichtſinnig umzugehen. Der glückliche
Finder kann einen hübſchen Finderlohn erwarten.

Ammendorf Veeſen. Am Sonntag, den 24. Oktober,
und Montag, 25. Oktober, findet hier Kirmes ſtatt.
Für die Arbeiterſchaft ſind ſämtltche Säle geſperrt!

Lettin, 21. Oktober. Auf der Kartoffelwacht.
Dem Gärtner Heinrich Friedrich in Lettin waren von einem
Ackerſtück wiederholt Kartoffeln entwendet worden. Jn der
Nacht zum 6. Auguſt legte er ſich in Geſellſchaft ſeines
Pflegebruders, eines Formers, mit einem geladenen Gewehr
auf die Lauer. Nach 1 Uhr kamen drei Arbeiter auf den

nlichkeiten ein Wagenabteil rechtzeitig J Sack veides Gärtner bereits begonnen w. 422
wollen ſie indes

gangen
cker geraten ſein. Friedrich rief ihnen h „Halt, oderrii Friedrichgab aber noch ſchnell einen ab, ſeiner V ung

nach lediglich als r. ie Schrotladung traf aber
einen Arbeiter in den n. Friedrichs Pflegebruder ſoll
dann im Verlaufe des Wortwechſels, der um den Schrot
ſchuß n den Verwundeten noch mit Totſchießen be-
droht haben. Das n Renkontre hatte dem Gärtner
An wegen unerlaubten Waffentragens und vorſätzlicher
gefährlicher Körperverletzung, ſeinem Pflegebruder eine Anklage
wegen Bedrohung zugezogen. Die erichtsVerhandlung hatte aber nur das Ergebnis daß Friedrich wegen un
erlgubten Waffentragens in eine Gelbſtrafe von 5 Mart e.
nommen wurde.

Arbeitsnachweiſe.
Gegen die Mitte des Oktober 1909 ging die Nachricht durch

die Preſſe, daß im Reichsamt des Jnnern ein Geſetzentwurf
zur Regelung des Stellenvermittlungsweſens in Vorbereitung
ſei. Danach ſollten ſowohl gewerbliche wie nichtgewerbliche
Jnſtitute der behördlichen Aufſicht unterſtellt werden. Treffen
dieſe Mitteilungen zu, woran bei der amtlichen Bevormun
dungsſucht in Preußen Deutſchland kaum zu zweifeln iſt, ſo
tut die Arbeiterſchaft gut, ſich beizeiten zur Abwehr zu
rüſten; und ein Hinweis darauf, daß das Polizeiregiment
auch in dieſer Hinſicht wenigſtens für die Arbeiterſchaft bislang
rigen Nutzen geſtiftet hat, mag vielleicht ſchon jetzt am Platze
ein.
Wohl kaum ein anderer Zweig ſozialpolitiſcher Maßnahmen

läßt in gleichem Maße wie der Arbeitsnachweis erkennen, daß
die Machtfrage das weſentliche iſt. Bevor unter der
Herrſchaft des Privatkapitalismus von Organiſationen die
Rede ſein kann, ſtürzen ſich in allen Ländern mehr oder minder
anrüchige Exiſtenzen aus dem Kleinbürgertum auf das Ge
werbe der Stellenvermittlung. Beſonders in Frankreich
nimmt dieſer Betrieb eine unerhörte Ausdehnung an, und hier
treten denn auch zuerſt die ſchlimmſten Mißſtände hervor. Hier
übt auch zuerſt die Polizei ihre Wirkſamkeit aus; durch Dekret
vom 25. März 1852 macht Napoleon III. dieſen Gewerbebetrieb
von einer kommunalen Konzeſſion abhängig, die nur an Per
ſonen von anerkannter Rechtſchaffenheit erteilt werden ſollte.
Auch ſonſt wurden ſtrenge Vorſchriften erlaſſen bez. der Ein
tragungen in die Regiſter. bez. der Gebührenerhebung uſw.
Durch einen Nachtrag zu dieſem Dekret, der am. 16. Juni 1857
erlaſſen wurde, wurden dann auch noch die berüchtigten Ein
ſchreibegebühren beſeitigt.

Trotz alledem muß das Stellenvermittlungsgewerbe in
Frankreich ſeinen Mann genährt haben, denn eine im Jahre
1891 von der Regierung veranſtaltete Enquete ergab, daß allein
in Paris 293 konzeſſionierte Bureaus beſtanden, deren Wirk-
ſamkeit ſich über weit größere Berufskreiſe als in Deutſchland
erſtreckten. Sie betrieben durchaus nicht allein die Arbeits
vermittlung für häusliche Dienſte, Hotels und Gaſtwirts-
betriebe, ſowie für Landwirtſchaft, ſondern auch, und zwar in
großem Umfange, für Bäcker, Schuhmacher, Fleiſcher, Bank-
angeſtellte, Techniker, Verkäufer, ſowie Lehrer und Lehrerin
nen. Bezeichnend iſt, daß in Frankreich denn auch mit einem
gewiſſen Elan die Reaktion gegen das Uebel einſetzte. Jm
Jahre 1887 errichtete der Pariſer Gemeinderat die erſte Ar
beitsbörſe. Die Stadt trug nicht nur die Barkoſten, ſon
dern ſorgte ausgiebig auch für Unterhaltung des Hauſes und
ließ den Gewerkſchaften, die ſich in dem Jnſtitut einrichteten,
ein verhältnismäßig großes Stück Selbſtändigkeit. Anders die
Regierung, die im Juli 1893 unter dem Miniſterium Dupuy
die Arbeitsbörſe ſchloß, die dann erſt drei Jahre ſpäter unter
dem radikalen Miniſterium Bourgeois wieder eröffnet wurde.
Daß nicht allzu große Erfolge bei der hier von Arbeitern be
triebenen Stellenvermittlung erzielt wurden, mag außer dem
Widerſtande des Unternehmertums einem gewiſſen Mangel an
Organiſationstalent bei den franzöſiſchen Arbeitern zuzu
ſchreiben ſein.

Ganz anders hat die Arbeiterſchaft in England ver-
ſtanden, ſich die Arbeitsvermittlung nutzbar zu machen. Die
engliſchen Gewerkſchaften, die zwar nicht an Mitgliederzahl,
jedoch an materieller Leiſtungsfähigkeit auch heute noch die
deutſchen beträchtlich überragen, haben auch zeitig die Bedeu
tung des Arbeitsnachweiſes erkannt. Die lokalen Mitglied-
ſchaften jeder Zentralorganiſation erſtatten dem Vorſtand all
monatlich Bericht über die unbeſetzten Arbeitsſtellen ihres Be
rufs und über die arbeitsloſen Mitglieder; und es iſt ſelbſt
vernanoriche Pflicht jedes Organiſierten, nur durch Vermitt
lung ſeiner Organiſation Arbeit anzunehmen. Hier wenden
ſich auch vielfach die Unternehmer bei Bedarf von Arbeits
kräften direkt an die örtliche Gewerkſchaftsleitung.

Ein Blick auf die deutſchen Zuſtände lehrt uns, daß hier
die ge werbsmäßige Stellenvermittlung nicht entfernt die Be
deutung wie in Frankreich erlangt hat, daß aber andrerſeits
wir von engliſchen Zuſtänden nicht minder weit entfernt ſind.
Die private Stellenvermittlung iſt durch die Gewerbeordnung
von 1889 für ein freies Gewerbe erklärt worden. Fedoch
brachte die Novelle vom 1. Juli 1888 eine Einſchränkung dahin,
als die Anzeigepflicht für den Betrieb eingeführt und auch
beſtimmt wurde, daß der Gewerbebetrieb zu unterſagen ſei,
wenn Tatſachen vorliegen, welche die Unzuverläſſigkeit der
Gewerbetreibenden bei jenem Geſchäft dartun. Als dann eine
vom preußiſchen Handelsminiſterium 1895 durchgeführte En-
quete ergeben hatte, daß von 5216 gewerbsmäßigen Stellenver
mittlern nicht weniger als 632 beſtraft waren, führte die Ge-
werbenovelle vom 30. Juni 1900 die Konzeſſionspflicht ein.

Wie bekannt iſt, erſtreckt ſich die gewersmäßige Stellenver
mittlung in Deutſchland zum großen Teil nur auf die der Ge
ſindeordnung unterſtehenden Perſonen. Leidet die Jnduſtrie
arbeiterſchaft mithin nur in geringem Umfange unter dieſem
Uebel, ſo hat ſich für ſie dennoch ein Zuſtand herausgebildet,
der ihren urſprünglichen Forderungen durchaus nicht ent-
ſpricht. Auf dem vom Freien deutſchen Hochſtift in Frankfurt
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a. M. zum 8. Oktober 1808 einberufenen Sozialen Kon
greß erklärt Legien als Vertreter der freien Gewerkſchaf
ken, daß die Arbeitsvermittlung ausſchließlich in den Händen
der organiſierten Arbeiter liegen müſſe. Sie wären die Ver
käufer der Ware Arbeitskraft und ihnen ſollten ſo wenig wie
anderen Verkäufern Vorſchriften über den Verkauf ährer
Ware gemacht werden. Allerdings erkannten die Arbeiter in
der Errichtung eines kommunalen Arbeitsnachweiſes gern eine
Abſchlagszahlung an. Bei dieſer Abſchlagszahlung iſt es denn
vorab auch geblieben. Hat man im Kaufmannsgewerbe die
von den wohl kaum als Gewerkſchaften zu betrachtende Ange
ſtelltenorganiſationen betriebene Stellenvermittlung auch
einige Bedeutung, ſo iſt das Streben der Jnduſtriearbeiterſchaft
nach dem Alleinbeſitz der Arbeitsvermittlung großenteils durch
das organiſierte Unternehmertum hintertrieben worden. Die
großen Arbeitgeberverbände betrachten den Arbeitsnachweis als
wertvolle Waffe gegen die Arbeiterſchaft und ſtellen ſich grund
ſätzlich auf den Standpunkt, daß der Arbeiter ſich des Ver-
kaufs ſeiner Ware Arbeitskraft zu begeben habe. Mit zhni-
ſcher Brutalität kommt dieſe Anſchauung in einer an Reichstag
und Bundesrat gerichteten Petition des Geſamtverbandes
deutſcher Metallinduſtrieller vom 22, April 1899 zum
Ausdruck, in der es heißt:

„Jn der Politik und vor dem Geſetze hat der Arbeiter in
unſerem Vaterlande die volle Gleichberechtigung (1), in wirt-
ſchaftlicher und ſozialer Beziehung iſt er von ihr durch die be-
ſtchende Wirtſchafts und Geſellſchaftsordnung ausgeſchloſſen;
denn auf dieſem Gebiete tritt unter anderem die Scheidung
zwiſchen den Rechten der Arbeitgeber und den Rechten der
Arbeitnehmer ein. Als eines dieſer Rechte nehmen wir in
Anſpruch, daß der Arbeitgeber Herrin ſeinem Betriebe
ſein und bleiben muß. Für eine Mitwirkung bezw. Mit-
beſtimmung der Arbeiter in dieſer Beziehung gibt es weder
Raum noch Recht, und wo, in Verkennungder Grundbedingun-
gen für die Entwicklung unſerer Wirtſchaftsordnung, leider
ein ſolches den Arbeitern eingeräumt wurde, da wurden un-
haltbare Zuſtände gezeitigt.“

Dieſe Behauptung, die bei dem Roheitsausbruch mit unter
läuft, hat nun in den Tatſachen keinerlei Unterlagen; und
der Standpunkt des Sklavenhaltertums erſcheint um ſo unge
heuerlicher, als in der ſozialpolitiſchen Aera der erſten neun-
ziger Jahre ſelbſt die reaktionäre preußiſche Regierung von den
Scharfmachern abgerückt war. Jm September 1894
wandte ſich der preußiſche Handelsminiſter nach dem Muſter
der ſüddeutſchen Regierungen mit einem Rundſchreiben an die
Gemeinden, worin empfohlen wurde, in den Städten mit mehr
als 10 000 Einwohnern Arbeitsnachweisſtellen zu errichten, die
ſich des Vertrauens der Arbeitgeber und Arbeiter erfreuten
und als Leiter eine von der Behörde ernannte Perſon haben
müßten, die weder den Arbeitgebern noch den Arbeitern ange
hörte. Solche kommunale Arbeitsnachweiſe zählt
die amtliche Statiſtik für das Jahr 1908 in ganz Deutſchland
131 auf, wozu noch 37 gemeinnützige Jnſtitute kommen, die
aus Gemeindemitteln eine Unterſtützung erhalten. Bezeich-
nenderweiſe iſt der kommunale Arbeitsnachweis in Süddeutſch
land viel häufiger eingeführt als im Norden; in ganz Preu-
ßen gibt es nur 57, in Bayern allein 32 rein ſtädtiſche Ar-
beitsnachweisſtellen.

Das Scharfmachertum wird weiter insbeſondere durch die
Zuſtände im Buchdruckgewerbe Lügen geſtraft, wo der
von den Organiſationen der Arbeiter und der Unternehmer

gemeinſam betriebene Nachweis bis jetzt zur beiderſeitigen Zu
friedenheit funktioniert hat.

Wo ein unter der Mitwirkung der Arbeiterſchaft betriebener
Nachweis beſteht und ſtark in Anſpruch genommen wird, iſt er
der Ausdruck einer zumeiſt in hartnäckigen Kämpfen errunge-
nen gewerkſchaftlichen Machtpoſition der Arbeiter. Das weiß
auch die reaktionäre Regierung. Bei ihrer Zuneigung für die
Unternehmerorganiſationen und ihrer Feindſchaft gegen vie
Gewerkſchaften iſt ſicher darauf zu rechnen, daß die ange-
kündigte „Reform“ den Wünſchen der Arbeiter nicht entſprechen
wird. Dieſe werden nur dann den gebührenden Einfluß auf
den Arbeitsnachweis gewinnen können, wenn ſie eifriger noch
als bisher ihre Organiſationen ſtärken.

Aus der Partei.
Die beleidigte Offizierschre. Genoſſe Paul Petzold

wurde vom Landgericht Erfurt am 27. April zu 500 Mk.
Strafe verurteilt wegen des Artikels Ein Todesmarſch, der am
28. Mai 1908 in der Tribüne erſchien. Es wurde darin er
zählt, daß bei einem Marſche eines Koburger Regiments bei
der größten Hitze eine Anzahl Soldaten erkrankt ſeien. Am
Hitzſchlag ſtarben drei, fünf erkrankten ſchwer und zwölf leicht.
Unſer Parteiblatt bemerkte dazu, daß dies ein furchtbares Er-
gebnis militäriſcher Gleichgültigkeit gegen das Leben von
Untertanen ſei. Jn dieſem Artikel wurde weiter ein Marſch
bei 41 bis 48 Grad Hitze erwähnt, bei dem zwei Soldaten an
Hitzſchlag ſtarben.

Durch dieſen Artikel fühlten ſich die Offiziere des Koburger
Regiments beleidigt. Das Landgericht ſtellte feſt, daß die Offi
giere angeblich alles getan hätten, was erforderlich geweſen ſei,
auch hätten ſie die erkrankten Soldaten ſorgſam verpflegt. Die
Behauptungen der Tribüne ſeien alſo im weſentlichen nicht
wahr.

Jn der Reviſion vor dem Reichsgericht erklärte Petzold, F 188
hätte nicht angewendet werden dürfen, ſondern g 185, es müſſe
ihm die Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen zugute gehalten
werden, denn es ſei die Pflicht eines jeden Menſchen, der
artige Vorkommniſſe zu kritiſieren. Das Reichsgericht verwarf
die Reviſion.

Allerlei.
Das nen erſtandene Frisko.

Als am Dienstag in San Franzisko die Zeiger der Uhr
mittags auf 12ſtanden, haben in allen Orten
der Vereinigten Staaten in allen induſtriel-
len Betrieben plötzlich die Räder ſtillgeſtan-
den und kurze Zeit geraſtet. So ſollte dem Mut und
Unternehmungsgeiſt der Stadt San Franzisko gehuldigt werden, denn es waren genau 31 Jahre verfloſſen, W die Stadt
dem Erdbeben zum Opfer fi el. iederaufbau
San Franziskos, deſſen Fertigſtellung gefeiert wird, ſind faſt
1000 Millionen Mark aufgebracht worden. Der durch das Erd
beben verurſachte Schaden belief ſich auf r als die doppelte
Summe. Auch die Eiſenbahn züge haben zur Feier des
geſtrigen San FranziskoTages auf ihrer Fahrt über den
amerikaniſchen Kontingent ange halten. Die auf der Reiſe
befindlichen amerikaniſchen Dampfer ſollten mitten
auf dem Ozean in ihrer Fahrt eine Pauſe ein-
treten laſſen, und ihre Paſſagiere wußten ſo, wann es
Zeit war, in den Toaſt einzuſtimmen, den Präſident Taft auf
die Stadt San Franzisko ausbrachte. Millionen von
Schulkindern ſtimmten allerwärts in den Vereinigten
Staaten im gleichen Augenblicke Freudengeſänge an.

G

Jahre 1905.

Ceßie Nachrichten und Depelchen.
Die Wahlliege in Sachlen und Baden.

Die Landtagswahlen, die geſtern in Sachſen und Baden
zugleich ſtattgefunden, haben die an die Zahl der ſozialdemo-
kratiſchen Mandate und Stimmen geſtellten Erwartungen mehr
als erfüllt. Wir werden morgen ausführlich auf dieſe beiden
bedeutſamen Wahlen zurückkommen, und geben heute nach
ſtehend nur die bis Redaktionsſchluß vorliegenden Wahlreſul
tate wieder:

Dresden, 22. Oktober. Bei den geſtrigen Wahlen für den
ſächſiſchen Landtag ſind von 91 Wahlkreiſen nur definitiv 34
zur Erledigung gekommen, während in 57 Wahlkreiſen Stich-
wahlen ſtattzufinden haben. Die Wahlbeteiligung war ſehr
lebhaft und betrug etwa 70 Prozent. Gewählt wurden 13 Kon
ſervative, 1 Freikonſervativer, 4 Nationalliberale, 16 Sozial
demokraten. Jn der Stichwahl ſtehen ſich gegenüber in: 28
Wahlkreiſen Nationalliberale und Sozialdemokraten, in 16
Kreiſen Konſervative und Sozialdemokraten, in 7 Kreiſen
Freiſinnige und Sozialdemokraten, in zwei Kreiſen Reformer
und Sozialdemokraten, in je einem Kreiſe Bund der
Landwirte und Sozialdemokraten, Mittelſtand und National-
liberale, Bund der Landwirte und Konſervative, National-
liberale und Konſervative. Nach dieſem Ergebnis iſt die bis-
herige Vorherrſchaft der agrariſch-konſervativen Partei in Sach-
ſen gebrochen. Eine ſtarke Verſchiebung der politiſchen Macht-
verhältniſſe iſt damit eingetreken, denn wenn auch bei den
Stichwahlen die größere Hälfte der Mandate nur den
„Ordnungsparteien zufallen dürfte, ſo wird doch die
ſozialdemokratiſche Fraktion in einer Stärke in der zweiten
ſächſiſchen Kammer erſcheinen, in der ſie noch niemals vor
handen geweſen iſt.

Ueber den Wahlſieg in Baden erhalten wir folgende De
peſche:

Die Wahlarbeit der Sozialdemokraten hat mit einem glän
zenden Erfolge geendet. Jm erſten Wahlgange wurden zehn

Sozialdemokraten gewählt gegen fünf im
An 35 Stichwahlen iſt die Partei beteiligt,

davon eine ganze Reihe ausſichtsvoll. Man rechnet mit einem
Gewinn von 8 Mandaten (12 beſaßen wir im vorigen Land-
tage). Die ſozialdemokratiſchen Stimmen ſtiegen von 50 000
im Jahre 1905 auf 85 000 im Jahre 1909! Gewählt ſind außer-
dem bis jetzt 29 Zentrumsmitglieder, 4 Nationalliberale, 1
Demokrat. Das Zentrum hat überall große Stimmen-
verluſte erlitten.

Der Veſuv rumort.
Neapel, 22. Oktober. Der Veſuv iſt geſtern nachmittag

in Tätigkeit getreten. Zahlreiche Touriſten wohnten dem Schau
ſpiel bei. Wie aus Catania berichtet wird, wurden um 7 Uhr
morgens in Ammatali und anderen Ortſchaften heftige Erd-
ſtöße verſpürt. Die Bevölkerung verbrachte die Nacht unter
freiem Himmel. Geſtern abend 6 Uhr erfolgten neue Erd
ſtöße, die beſonders in Sornacarico, Linera und Mangano ver-
ſpürt wurden. 10 Wohnhäuſer ſind eingeſtürzt, eine Perſon
wurde getötet. Behörden und Militär ſind an Ort und Stelle
eingetroffen. Die Erdſtöße dauern fort.

Landtagsabgeordneter Schmidt geſtorben.
Elberfeld, 21. Oktober. Der frühere Vizeprä-

ſident des Reichstages und Landtagsabgeord-
nete Reinhard Schmidt ich heute nachmittag infolge
Herzſchlages im Alter von 71 Jahren geſtorben. Schmidt
vertrat als Mitglied der Freiſinnigen Volkspartei im Land
tage den Wahlkreis IV Arnsberg (HagenSchwelm). Schmidt
wurde 1908 mit 618 Wahlmännerſtimmen gewählt. Der Kreis
hatte überhaupt 842 Wahlmänner.

Bergmannslos.
Recklinghauſen, 22. Oktober. Auf Zeche Schlägel und

Eiſen 3 und 4 ſtürzte geſtern ein mit elf Bergleuten beſetzter
Förderkorb in die Tiefe. Ein Bergmann wurde lebensgefähr-
lich, die übrigen mehr oder minder ſchwer verletzt.

25 Arbeiter getötet!
Konſtantinopel, 21. Oktober. Ein Waſſerreſervoir, in

welchem das für die Stadt Konſtantinopel nötige Waſſer ge
ſammelt wird, iſt geborſten. 25 Arbeiter wurden hierbei ge-
tötet. Bisher konnten aber nur wenige Leichen geborgen wer-

den. di Tolſtoi ſchwer erkrantt.
Paris, 21. Oktober. Nach hier eingetroffenen Meldungen

aus Moskau iſt Leo Tolſtoi neuerdings ſchwer erkrankt. e
Aerzte konſtatieren eine Abnahme der Kräfte ſowie ein lang
ſames Schwinden der Sehkraft und des Gedächtniſſes. Tol
ſtois Zuſtand wird als ſehr ernſt betrachtet.

Cooks Reiſebegleiter.
Kopenhagen, 21. Oktober. Die Zeikung Politiken ver

öffentlicht einen Brief des Grönlandfahrers Knud Rasmuſſen,
in dem dieſer darlegt, daß er. obwohl es ihm nicht gelungen
ſei, die beiden Eskimos, die Cook auf dir Nordpolreiſe be
gleiteten, perſönlich zu ſprechen, trotzdem kuf Grund von Be
ſchreibungen und Berichten, welche die beiden Eskimos ihren
Stammesgenoſſen gegeben haben, die feſte Ueberzeugung ge-
wonnen habe, daß Cook wirklich bis zum Nordpol vorgedrungen
ſei. Die Berichte der Eskimos über die Abreiſe, die Route und
über die Eisverhältniſſe ſtimmten völlig mit Cooks eigenem
Bericht überein.

Zyklon.
London, 21. Oktober. Der Zyklon in Oſtbengalen hat in

Coglondo einen Schaden von 234 Millionen Mark angerichtet.
Viele Poſtdampfer, deren Untergang man befürchtet hatte,
konnten noch in Schutzhäfen ankern. Der Verluſt an Menſchen
leben ſoll bedeutend ſein; doch ſind bis jetzt keine Todesfälle
von Europäern gemeldet.

Cokalſiſte für Wittenderg-Schweinitz.

Wittenberg: Reſtaur. zur Einigkeit, Th. Otto, Töpferſtr. 1.
Reſtaur. Wilh. Freudenberg, Kurfürſtenſtr. 15.

Kl.-Wittenberg: Gaſthof zum Kronprinz, Karl Schreck.
Gaſthof zur Linde, Karl Krüger.
Gaſthof zur Krone, Fr. Schneider.Uemberg:

Schmiedeberg: Rolle's Brauerei.
Herzberg: Gaſthof zum Siegeskranz, Karſch.

die oben bezeichneten Lokale bei

g. e l

Humor und Satire.
Ordnung muß ſein.

Ein Reiſender war in Wien in ein Rauchkupee des Wi
Berliner Zuges geſtiegen und rauchte. Jn Hderberg be
ein Schaffner an der Außenſeite des Kupees das e at „Ni
raucher“ und unterſagte das Rauchen. Da der Reiſende trotz
dem weiter rauchte, wurde er von der Liegnitzer Eiſenbahr
behörde in eine Polizeiſtrafe von drei Mark genommen, die na
dem Widerſpruch des hartnäckigen Verbrechers vom Schöffen-

in Liegnitz e ſartee n Mark erhöht wurde. D
eiſende hätte dem Schaffner, als einem Bahnpoligeibeamt

unächſt Gehorſam leiſten müſſen; nachdem hätte er ſich ja be
ſchweren können.

Gott ſei Dank, in Preußen herrſcht Ordnungl Als die
Polizei einmal zwei Befehle verwe elte und einem zwangig
jährigen e t eine Jmpforder, einem zweijährigen
Kindlein dagegen die Geſtellungoder ſandte, mußte das Kind
zunächſt als Rekrut bei der Fußartillerie eintreten; ſein Prr
erhob ordnungsgemäß Beſchwerde, und als dieſe geprüft u
für begründet erachtet worden war, wurde das Kindlein ent
laſſen und der Heerespflichtige, der inzwiſchen geimpft worden

war, eingezogen (Jugend.),
Ein billiges Verlangen.

Am Tage nach dem Verbote des r auf den
bayeriſchen Bahnhöfen ließ ſich der liebe Gott beim Eiſen
bahnminiſter melden. Er wurde höflich empfangen und einge
laden, Platz zu nehmen. „Nein, danke,“ ſagte er, „aber ich
wollte Eure Exzellenz bitten, nun auch die Zentrums-
blätter zu verbieten. Wenn ich auch kein Wittelsbacher bin

aber wie ich täglich von der klerikalen Preſſe lächerlich gea
macht werde, dös is einfach a Sauſtall.“

Des Deutſchen Schutzengel.
J allen meinen Taten laß ich den Schutzmann raten,

er alles darf und kann.
Laß ich ihn meine Sachen nach ſeinem Willen machen,
Bin ich am allerbeſten dran.

traue ſeiner Gnaden, die mich vor allem Schaden,
or allem Uebel ſchützt.

Leb ich nach ſeinen Sätzen, ſo wird mich nichts verletzen,
Er weiß, was meiner Seele nützt. ASimpl.

Humor des Auslandes.
Diggs „Sie glauben ja wohl, daß Whisky gut gegen Er

kältungen iſt?“ Swiggs: „Ja, aber wie wiſſen Sie das
Diggs: „O, ich habe bemerkt, daß Sie faſt immer erkältel

ſind.“ (Chikago Daily News.)Blobbs „Jones hat das gPbte Pech im Kartenſpiel, daß
ich u geſehen habe. Slobbs: „Dann hat er wohl viel
Glück in der Liebe?“ Blobbs: glaube. Wenigſteng
geheiratet hat er bis jetzt nicht.“ (Philadelphia Rekord.)

Humor des Auslands. „Mrs. O'Roonehy,“ ſagte Vater
Mc. Murphy, „wie kommt es, daß ich Patrick jetzt nie in der
Kirche ſehe?“ Mrs. O'Rooney ſchüttelte betrübt das Haupt.

„Jſt es der Sozialismus?“ „Schlimmer als das, Hoch
würden.“ „Jſt es der Atheismus?“ „Schlimmer, Hochwüra
den.“ „Was iſt es denn?“ „Rheumatismus

(Tit Bits.)

GG WeLokalliſte für Corgau-Liebenwerda.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur

Verfügung:

Mühlberg r of.ichtenb ei Mühlb ichtan er vei grühtwerz Sag e Mag

Elſterwerda ellemanns Reſtauration.
Gngſthof zur Guten Quelle.

gy2 er Frau Lehmann.
öſen Gaſthof zur Kaiſerkrone.Bockwitz Kohlſches Gaſthof.rrmanns Hotel.

aldaus Hotel Zentral.

Mückenberg Gaſthoff.hmanns Gaſthof.
Starkes Gaſthof.

Naundorf Gaſthof zum guten Mond.Redlichs Gaſtho

Gaſthof von Thinius.
Grünewalde um deutſchen Kaiſer.
Kleinleipiſch Valee Gaſteinle üle aſthof.geno a thaus zum BärSafthef des e.
NeuBurxdorf Gaſthof des Herrn Neubert.
Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, nur vorſtehende Lokale zu

beſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſcha
Verfügung, deshalb muß es Pflicht eines jeden denkenden Arbeiterß
W nur diejenigen Lokale zu unterſtützen, wo wir unſere Ver
ammlungen abhalten können. Alle, auf dem Boden der modernen

Arbeiterbewegung ſtehenden Vereine des Ländchens
Bezirk) ſollen ſich, Beſchluß gamaß, vor ihren Veranſta
den Genoſſen Karl Dietrich, im H
Vereins in Bockwitz, wenden,
berückſichtigt werden.

Alle Ergänzungen und Aenderun ſofort demvorſtand zu melden. ben Wy Zentraldor

Cokalliſte des Wahlkreiſes Merſeburg Ouerfurt,
Im Wahlkreiſe ſtehen uns folgende Lokale zur Verſügung:

nungen an
Hauptgeſchäft des Konſum-

mit die Saalwirte der Reihe nach

Schkenditz:

Deutſches um Lindenhof.
Stadt Berlin. ute Quelle.
Bergſchlößchen. Bürgergarten.Grüner Baum. Wei be.
Stadtgarten. Reſt. zur Börſe.

Wehlitz:
Altran 2 Kaſino.

Gaſthof
KleinLehng Schützenhaus.
Laucha: Gaſthof r Roſe.
Lützen Kaſino, Moltkeſtraße.

Merſeb e
erſeburg: Kaiſer-Wilhelmsd S haue.a 2 Zur deut Kroene.

e Deenſchberg b. Dürre Reſtaurant MRennid.diattmannsdorf Gehen
Wir erſuchen die Genoſſen, die Lokalliſte zu beachten. Alle

27 Weſt uns nicht zur Verfügung. Etwaige
enderungen oder r nd t Wilh.Schteuditz, Oſtſtraße ßer rigen el en

Die Lokalkommiſſion.

Ftſevbeſter-Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
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Walhalla esfer
Direktor u. Besitner: Paul BMithbgen,

Immer nooh bildet

Dr. phil. Gottfried Rückledas n Tagesgespräeh in Halle.

Dr. Rücokle wurde gestern von der Re-
daktion der Halleschen Zeitung eingeladen
und Verblüftte auch hier durch seine omi-

nente GedäehtnisKunst.
Jeden Abend 105 Uhr.

Hierzu die glänzenden Attraktionen.
D. a.

Werner Amoris-Truppe
in ihrer Pantomime:

„Das verrücokte Hotel

Keine eApohd. Theater la Cheater
Gustav Poſler. in Halle a. S.

Direktion: Hofrat M. Richards.
Sonnabend den 23. Oktober

41. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.
Schülerkarten 1.10 Mk. an der

Tages- und Abendkafſe.

Die Karolinger.
Trauerſpiel in 4 Akten

von Ernſt v. Wildenbruch.
Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 7/2 Uhr.

Ende 10 Uhr.

Neu! Nen!Be Merten
Charly l.
Einzig exiſtierend:

Der Affe als
Kungtrudfahrer!

e. Margherlten
d. entzückenden Feerie:w. J Zaubergarten“.
2000 Glühlampen!

3 Gerclis
das Wunder weiblicherKraft.

AstoriaDamen Kunſtgeſang.

Mr. Keenwood
„Der Mann mit denungeſchickten Händen“.

Marka Freya
die zum Schreien komiſche,

brillante Karikatenfe
u. d. r Lanznummerv.

Sonntag den 24. Oktober
Nachmittags 3 Uhr:

4. Fremden- Vorſtellung zu
ermäßigten Preiſen

Zum 27. Male:

Die Dollarprinzessin.
Operette in 3 Akt. v. A. M. Willner-

u. F. Grünbaum. Muſikv. Leo Fall.

Abends 74 Uhr:
42. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.

Mit der neuen ſzeniſchen
Ausftattung.

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.CGesang- verein „Siche
Sonntag den 24. Oktober, abends 62 Uhr,
in der Deutſchen Eiche“, Böllbergerweg 5:

S Familien Abend
unter Mitwirkung des Herrn Karl Möller.

Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Aehtung! Aehtung!Diana-Saal, Aus-zeltz,Sonntag den Z. Oktober 1909:

rieaner IlRchener Oktober n. Nocffetes
W Alles iſt wieder herrlich dekoriert.8 Kapelle Fort ſpielen. Bedienung durch Tiroler und Tirolerinnen.

Sonntag den 24. Oktobern tſaal: Geſellſchafts-Ball mit Ueberraſchungen u. Polonäſe.

Kleiner Saal: Konzert der Damen Kapelle Elektro. GroßeGaſtſtube: Konzert eines Duettiſten Pares.

Montag den 25. Oktoben:
Konzert der Damen- Kapelle Elektro.

Mittwoch den 27. Oktoher:Im kleinen Saal Konzert. Im großen Feſtſaal: Geſellſchaft Ball
mit Ueberraſchungen. Jm Garten: Riefen Brillantfeuerwerk.Parole Wer ſich amüſieren will, der komme.
Morgen Sonnabend d. 23. Oktober: Hähnchen-Auskegein.

t allen dieſen Veranſtaltungen laden herzlich ein
Der Feſtwirt u. die Feſtwirtin A. Rumberg u. Frau.

W. Spezialität an allen Tagen: Bookbraten mit Klössen,

C
beiter Radfabrer- fich auf.

Verein
Sonntag den 24, October im Volkshaus:

Herbste Vergnügen,verbunden mit Schul und Knuſtreigenfahren.
Abends W Grosser Ball W bei vollbeſeßtem Orcheſter.

Anfang 3 Uhr. Schluß 7 7

m .on] a Wo reibungen sUtenſi ilien u. Maſchin. 1577655
10 Abſchreibungen 1 378.35

Geſchirr und Wagen r

Gernnde e 42423 Reſervefonds
o reibungenGebänd. i Amwendorf C I Soretheten

10/0 Abſchreibungen 193.59 19 135.
Kautionen

25 o Abſchreibungen 452. 1364.
Vorhand. Emballag., Tuten u. Papier 650.
Guthaben bei der Sparkaſſe des

Saalkreiſes, Halle a. S. 367.63Arnteil bei der HroßeinkauſsGeſer

ſchaft Hamburg. 1 289.95Arnteil bei der Tabakarbeiter Ge
noſſenſchaft Nordhauſen 50.

T77 S 60

Kowſumverein ſür Anmendorf n Umg in Ammendorf

Bilanz für 30. Juni 1909.
62 Per Mit u rer ar ben

y Dtho nennt
Dis ehererübrigungs- Konto

pareinlagen der Mitglieder

Reineräbrigung

Erübrigungs- und Verlunſt- Konto für 30. Juni 1909.

kenyterscheſben

aller Art, nach Maß ge
J ſchnitten, auch eingefetzt,

liefert billigſt

Rich. Scheibe,
Lindenſtraße 4.

Koch Zächer
h Ehrhardts Großes
illuſtr. Kochbuch Preis 5.00
Henriette Davidis x

Preis 4.50Henriette Davidis e

Univerſal-Kochbuch 1.25Beruf d. Hausfrau n. Wutter,
nebſt Kochbuch Preis 1.00
Vorgenannte Bücher behandeln
alle die bürgerl. u. feine Küche.

en:en

T

r
S

1

2

3

4

5

147 433.60

Vorſtehende Bilanz nebſt Erübrigungs- und Verluſt- Berechnung
Büchern übereinſtimmend gefunden worden

Verluſt Gewinne: 5. Die Pilzküche, mit kurzgefaßtAn See Acten 28679. 24Per Waren und Bäckerei 74 464.97 Ab n über e
niereſſen J e 2462.75 Grundſtücks Erträge e e e 736. giftige Vitsen r allgemeinende F KenGebäude mmendocf ilfsmittel be ilzvergiftung.n h vilf aGeſchirr und Wagen 7. Das Einmachen der FrüchtMaſchinen und Utenſilien 1378.35 e 45 re 30 t.
Mitglieder-Erübrigungen 36 948.56 tKuh Papier Zu bez ehen durch dieeinerübrigung Volks Buchhandlung.

Der Vorſtand.
Richard Poeſche. Guſtav Mücke. Karl Bothe. Jede Mutter

bewahre ihr
iſt von uns geprüft und mit den

Der Aufſichtsrat. zH. Förſter. K. Haring. Fr. Kettmann. K. Kuhnert. G. Wagner. A. Schmidt. ch e
Mitgliederbewegung 1908 09. ropheln,Mitgliederbeſtand am 1. Oktober 190o8. 1162 engl. Krank-Zugetreten im Laufe des Geſchäftsjahres III2 hoeit,Beſtand am 30. Juni 1909 1274 u

Auge eden durch Tondiguns 82 Eingeben vonAusgefchieden durch Tod. 8 77 WegMithin Mitgliederbeſtand am 1. Juli 1909 1197 edlcinal-
Die Geſchäftsguthaben der Hislieder betrugen am 1. Oktober 1908 20051.21 Lehbertran -Emulsion.
Vermehrung im Fahre 190 190840090 787.05 DesresDer GSeſonnheneg der Geſchäftsguthaben am 1. Juli 1909 55 Blutrelnlgungs- a Stärkungsmittel.

Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 1. Oktober 1908 29 050. O Erieichtert das Zahnen,
Bermehrung im Jahre 1908009 875. agcho 1 m. umd 2Die Haftſumme der Mitglieder beträgt am 1. Juli 1909 29 925. ascho un

Die Auszahlung der Rückvergütung von 11 o erfolgt in unſerm Kontor vom 7. bis 9. Dezbr. d. J. DrogerieDie Verwaltung. Hax Räcller, Ranriscdestraesse 2.

Zeitz, Schützenhaus.
p 2 3 Aktober, im feſtlich dekorierten 6aal:

Großes Bandonſon-
Extra Konzert

vom 1. Leipziger BandonionKonzertOrcheſter, a ion: Oscar Zeuner.

Vorzugskarten à 40 Pfg. ſowie Familienkarten für 3 Perſonenu 1 Mark ſind in den erenheheten von A. Kuhn und
Jahr ſowie im Schützenhaus zu haben.
Anfang 28 Uhr. Anfang 23 Uhr.

Nach dem Konzert: I BVall.

Achtung AchtungOsmüncie.
Sonntag den 24. und Montag den 25. Oktober

gr. Ortskirmes,
An beiden Tagen von nachmittags 3 Uhr an

V grösse Ballmusik.
Hochfeine KLüche, vorzügliche Geoträünke. Zu 2ablreichem

Besuch ladet freundlichst ein A. JAugustynialke.

Trebmit2z.
Sountag den 24. Oktober

Kaffeekränzchen mit Konzort,
ausgeführt yon den Saaletaler Sängern.

n Für gute Leistungen wird garantiert. Do

M. Böttger. C. Bonny.
n Kaparienhähne I.

-Weibchengammi ſowie Lumpen, Metalle,

kaufe Sonntag den 214.

Papier und J Pappenabfälle kauftbei hohen Preiſe n

toll55 edes Parteitages der Sozigldemolru-
tſchen Partei Deutſchlunds

zu Leipzig am 18. Geptember 1909.

Gebunden 1.75ſ“, broſchiert 7.25 Mk.

Zu beziehen durch die 0Volks -Buchhanälung, Serz 4248.S S 5]Festaur. u. (afö, Zur Crholung
Merseburger Chaussee am Rosengarten.

Sonntag den 24. und Montag den 25. Oktober:

RKirmes.a ladet freundlichſt ein Karl Heese.

d häerrenae Meer
Sonntag den 24. Oktober abends 8 Uhr:J De Ceipziger Seidel-Sänger

Direktion: Arthur Seidel.
Neues ſenſationelles, urkomiſches Galaprogramm.

W Vorverkaufskarten ſind an den bekannten
Stellen zu haben.

Hugo Werner, Weſßenfels 9. 6.

Zigarren u. Zigaretten-Spezigl-Geſchüſt,

Hierzu laden wir alle Parteigenoſſen, Arbeiter, Freunde und e S u Oktob. im Central Hotel, Mkolaiſtraß 44swärtige Sportsgenoſſen freundlichſt ein 9 e 44,Gönner wie auswärtige Sporisg nng, Alter Markt 7. Halle. F. Wostkamper. lggtt ſich bei Sedarf den Herren Rauchern beſtens empfohlen.

Beim Kuchenbacken
nehme man nichts anderes als Sagen e Nee Margenee,

die beiden beſten Butter-Erlagmtttel in höchſter Vollendung. Feinftes
Butteraroma und dellkat im Selchmack. cm Ueberall erhältlich.

Zeitrer Schuhwaren- Haus

9. Barkhardt,

Kramerstr.5/6.
Grösst. Auswahl

am Platze.
Reparaturen,
Massarheit.

senunmgenorot
mit

Krafthetrieb.
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2. Beilage zum Volksblatt.
h

Nr. 248 Halle a. S., Sonnabend den 23. Oktober 1909 20. Jahrg.
Wansſel d

Generaldir. Dr. Vogelſang läßt ſich auf nichts ein:

Das iſt das Reſultat der letzten Verhandlungen mit demArbeiterausſchuß. Die am Streik ſeteiligten Arbeiterausſchuß-

mitglieder hatten am Dienstag eine Deputation von fünf Mann
nach der Generaldirektion in Eisleben entſandt, um erneut zu
verſuchen, ob die Generaldirektion nunmehr, nach völlig ver
änderter Lage, nicht gewillt ſei, in Verhandlungen einzutreten
und ob ſie Zugeſtändniſſe machen werde. Die Ausſchußmit-
glieder waren der Meinung, daß die Generaldirektion ihren
Standpunkt ändern werde, nachdem ſie doch eingeſehen hat,
daß nicht nur die Kameraden der um Hettſtedt gelegenen
Schächte hinter den Gekündigten ſtehen und für die Zulaſſung
der Organiſation zu kämpfen gewillt ſind, ſondern daß

auch die reichstrenen Hochburgen gefallen

ſind und einheitlicher im Ausſtand ſtehen als die angeblich
„Verführten“, daß auch die Direktion einſehen müßte, daß die
Mansfelder BVergleute in ihrer übergroßen Mehrheit nichts
von dem reichstreuen Schwindel mehr wiſſen wollen, und wenn
Herr Vogelſang durch die Straßen der Ortſchaften gehen
würde, könnte er hören, welche erbitterte Worte jetzt über den
reichstreuen Schwindel ausgeſtoßen werden. Jedem Streik-
brecher wird ſelbſt von den Frauen zugerufen: „Noch ein
reichstreues Blümchen!“ Das ſo viel geprieſene Wort „reichs-
treu“ iſt heute zum Schimpfwort geworden und gilt als Beleidi-
gung für einen ehrlichen Arbeiter, und dieſer totale Um
ſchwung der Geſinnung, dieſes plötzliche Erwachen aus langem
Schlafe, und die energiſchen Anſtrengungen, ſich aus der
ſchmachvollen Geiſtesknechtſchaft zu befreien, iſt und kann Herrn
Vogelſang nicht mehr unbekannt ſein, und ſo durfte erwartet

daß auch er ſeine Meinung geändert habe, oder ändern
werde.

Von den fünf Deputierten empfing er drei und fragte fie, was
ſie wollten? Als die Kameraden ihm mitteilten, daß ſie an
fragen wollten, ob der Herr Generaldirektor nicht jetzt ver
handeln wolle, ſagte er von oben herunter, daß die Leute ihn
wohl nicht verſtanden hätten, denn ſonſt würden ſie eine ſolche
Frage nicht noch einmal an ihn geſtellt haben. Er laſſe ſich auf
gar nichts ein und

dulde die Organiſation nicht.
Wenn er Dirigent eines Geſangvereins wäre, würde er Leute,
die falſch ſingen, nicht im Geſangverein dulden, und ſo dulde
er ebenfalls niemand in der Belegſchaft, der eine der Gewerk-
ſchaft feindliche Geſinnung habe.

Großartig geiſtreicher Vergleich. Wer als Arbeiter von
ſeinem geſetzlichen Staatsbürgerrecht Gebrauch macht, wer das-
ſelbe tut, was Herr Vogelſang und andere Scharfmacher tun,
wer als Arbeiter glaubt, in Deutſchland ein freier Mann und
kein Sklave zu ſein, iſt ein Falſchſänger und muß aus dem
Mangfelder Kupferſchiefergeſangverein hinausgeworfen wer-
den

Den Deputierten vom Hohentalſchacht fragte er: „Sie ſind
doch im Vorſtand des reichstreuen Verbandes und wiſſen wohl
gar nicht, was Sie tun?“ Der Mann erklärte ihm jedoch
ruhig, daß er allerdings bis dahin dem Vorſtand des reichs-
treuen Verbandes angehört habe, niemals aber mit dem Herzen
bei der reichstreuen Sache geweſen ſei. Er erklärte vor dem
Generaldirektor ſeinen

Austritt aus dem reichstreuen Verband
und ſagte ihm, daß Tanſende folgen würden. Vogelſang wollte
die Deputation damit einſchüchtern, daß er anführte, der Berg-
arbeiterverband habe kein Geld, die Streikenden zu unter-
ſtüßen, und hinzufügte: „Wenn die „Weſtfäliner“ die Ver-
bandsangeſtellten den Karren gehörig in den Dreck gefahren
haben, dann verduften ſie, und Jhr könnt ſehen, wie Jhr ihn
heraus bekommt und wo Jhr bleibt.“ Er drohte weiter mit
einer umfangreichen Maßregelung, falls die Arbeit nicht ſo-
fort wieder aufgenommen werde, und als die Leute fragten,
was denn mit den armen Familien werden ſolle, entgegnete er:

„Was gehen die Gewerkſchaft die Familien an?“
Gewiß, ein Mann, der kaltblütig 78 Familien dem Hunger
preisgibt, wird ſich kein Gewiſſen daraus machen, wenn es auch
Hunderte ſind, ſein Herrſcherwille muß triumphieren! Dann

beklagte Herr Vogelſang ſich noch über die „Angriffe“ in der
Preſſe und ſagte den Deputierten, ſie ſollten doch das

Halleſche Volksblatt
leſen, wie das jetzt über die Gewerkſchaft und die Reichstreuen
ſchimpfe. Aber Herr Generaldirektorl Was heute im Halle
ſchen Volksblatt und auch in anderen Blättern über die Mans
felder Gewerkſchaft und die Reichstreuen ſteht, das hat mit
ſeinem Singen Herr Vogelſang getan!

Jnfolge dieſes unverſöhnlichen Herrenſtandpunktes und dieſer
Herausforderung beſchloſſen die am Streik beteiligten Ver-
trauensmänner unter Zuſtimmung der Streikleitung, daß

nunmehr auch die drei letzten Schächte,
die in Eisleben liegen, die Hermann-, Otto und Klo
thildenſchächte, in den Streik hineinbezogen werden. Jn einer
von 4000 Perſonen beſuchten Verſammlung in Eisleben iſt das
geſtern abend beſchloſſen worden, womit nun das ganze Revier
ſich im Streik befindet, mit Ausnahme einiger Hütten, die
jedoch bald von der Gewerkſchaft ſtillgelegt werden. Damit iſt
nun auch die letzte Hoffnung auf die Zuverläſſigkeit der Reichs
treuen zuſammengebrochen. Der Streik war auch ohne die
Hineinziehung der drei letzten Schächte noch ſtändig im Wachſen
begriffen. Auf der Kupferkammerhütte bei Hettſtedt iſt in der
Roſthütte am Donnerstag der Betrieb vollſtändig eingeſtellt
und auf dem Hohentalſchacht bei Helbra fuhren am Mittwoch
50 Mann weniger an, und iſt der auf eine Schicht verlegte Be
trieb ebenfalls bereits zum Stillſtand gebracht. Wenn die
Werksverwaltung die Zahl der Arbeitenden faſt ſo hoch angibt,
als diejenige der Streikenden, glaubt ſie die Oeffentlichkeit
damit täuſchen zu können, indem ſie diejenigen Arbeiter zu
den Streikbrechern zählt, denen von der Streikleitung aus
drücklich angeraten iſt, zur Arbeit zu gehen. Jm Mansfelder
Bergbau beſteht die Belegſchaft faſt zur Hälfte aus Ueber-
tagsarbeitern, den ſogenannten „Kläubern“, die auf den Stein
halden ſitzen und den Kupferſchiefer von den Steinen los-
trennen und auslöſen. Die Förderung wird nicht, wie auf
den Kohlenſchächten, gleich in Waggons geladen und nach den
Hütten geſchafft, ſondern erſt auf die Harde gekippt und
dort von den Kläubern ſortiert. Dieſe Kläuber können jedoch
nichts machen, wenn die Häuer keinen Schiefer aus der Tiefe
lieſern, es wäre Unſinn, ſie in den Streik hineinzuziehen, da
ſie gerade die Gewerkſchaft dann ſchädigen, wenn ſie während
des Streiks arbeiten gehen. Zählt man die große Zahl der
Kläuber, ſo iſt der Streik ziemlich einheitlich und die Zahl der
wirklichen Streikbrecher ſehr klein.

Die Zahl der Streikenden, die am Donnerstag ungefähr 7000
betrug, wird nach Hinzukommen der drei Eislebener Schächte
jetzt auf über 10 000 geſtiegen ſein, und dürfte die Bewegung
damit den Höhepunkt immer noch nicht erreicht haben,
weil die Verwaltungen der Hütten anſcheinend auch die übrigen
Hüttenarbeiter zum Streiken provozieren wollen. Auf der
Krughütte bei Eisleben warf die Verwaltung am Donners
tag morgen ſieben Mann ſofort aufs Straßenpflaſter, was eine

neue Empörung
hervorrief und wahrſcheinlich auch dieſe, die größte Hütte der
Mansfelder Gewerkſchaft, mit in den Kampf reißen wird. Und
dieſes ganze Unwetter könnte Herr Vogelſang mit einem
Worte bannen, wollte er der Arbeiterſchaft ihre Menſchenrechte
belaſſen.

Jn einem anſcheinend offiziellen Artikel im Dresd. Anzeiger
ſucht die Werksverwaltung ihre Hände in Unſchuld zu waſchen,
die ganze Schuld des Ausſtandes den auswärtigen „Hetzern“ in
die Schuhe zu ſchieben. Es wird in dem Artikel zugegeben, daß
die Oberberg- und Hüttendirektion 73 Mann nur wegen ihrer
Zugehörigkeit zum Bergarbeiterverband entlaſſen hat, und daß
ſich unter den Gekündigten auch mehrere ältere Leute befunden
haben, und daß eben wegen dieſen Kündigungen der Streik
ausgebrochen iſt. Weiter wird zugegeben, daß keine Lohn
forderungen geſtellt worden ſind, und dann heißt es:

Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Oberberg-
und Hüttendirektion auf Anerkennung der Bochumer Organi-
ſation nicht eingehen und daß ſie ſich auf Verhandlungen mit
deren Vorſitzenden nicht einlaſſen kann. Auch die Frage ent-
laſſener Arbeiter kann während der Dauer des Streiks nicht
in Erwägung gezogen werden. Auf beide Forderungen kann
die Oberberg- und Hüttendirektion nicht eingehen, wenn ſie
Herr im Hauſe bleiben und nicht ihre Autorität über die

Arbeiterſchaft an die Herren Sachſe uſw. abtreten will. Wohl
ſelten iſt ein Streik in einer ſo leichtſinnigen Weiſe einge
leitet worden. Jſt es an ſich unverantwortlich und
frivol, eine bisher durchaus zufriedene Arbeiterſchaft in
einer Zeit zum Ausſtand zu verleiten, wo der Kupferſchiefer-
bergbau mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen hat und
nur mit Verluſten betrieben werden kann.“
Was in dem Artikel über das Unverantwortliche und

Frivole bezüglich der Streikanzettelung geſagt wird, trifft
vollſtändig zu, nur nicht auf Sachſe uſw., ſondern auf die
Vogelfänger, die ihn, nach Eingeſtändnis des Artikels,
direkt heraufbeſchworen haben, und
ſie allein tragen die volle Verantwortung für die ganzen Folgen

des Streiks.
Direkt unrichtig iſt es, daß Anerkennung der Organiſation ge
fordert wurde, ſondern nur Duldung, und daß damit die
Autorität über die Arbeiterſchaft nicht an Sachſe übergeht,
wiſſen die Vogelfänger ſehr gut, denn auf der Mansfelder
Steinkohlengrube in Weſtfalen duldet man die Organiſation,
und doch iſt die Autorität nicht erſchüttert. Ebenſo unrichtig iſt
die Behauptung, daß der Mansfelder Kupferſchieferbergbau mit
Zubuße arbeite. Nach dem Jahresbericht von 1908 betrug der
Rohgewinn 3 998 506 Mark. Alſo ein Gewinn von faſt 4000 000
Mark, und da redet man von Zubußel Es iſt zwar richtig, daß
keine Dividende verteilt wurden, weil man den Gewinn in Neu
anlagen geſteckt hat, aber dieſe gehören den Aktionären, nicht
den Arbeitern, und bringen ſpäter um ſo höheren Gewinn. Die
Schuld am Streik trägt Herr Vogelſang, da beißt die Maus
keinen Faden ab.

Meinungsäußerung eines Unbetenligten.
Wenn man als geborener Wippraer jetzt die Bewegung

unter den Bergarbeitern im Mansfeldiſchen verfolgt, ſo kann
man wohl ſagen, das ſind die Früchte, deren Samen die Ge
werkſchaft jahrelang geſät hat. Unterwürfigkeit und ſtets den
Mund halten, hat die Arbeiterſchaft jahrelang niedergehalten,
Aber in ihrem Jnnern ſind ſie längſt zerknirſcht über dieſe Be-
handlung. Sie wiſſen ganz genau, wie ungerecht mit ihnen ver
fahren wird, aber ſie konnten ſich nicht zuſammenraffen, ſich
nicht organiſieren, ſondern man glaubte eben, dem Druck von
oben nachgeben und dem reichstreuen Verein beitreten zu
müſſen. Auf den Dörfern iſt ja der Paſtor die Hauptperſon,
und dieſer ſpielt auch in dieſem Vereine zum Teil eine große
Rolle. Dieſe Leute ſind eben da, um die Leute auf das gute
Jenſeits zu verweiſen, wenn ſie auch hier die größte Not und
Entbehrungen durchzumachen haben. Nun, die Erkenntnis
wird weiterdringen, bis auch der letzte Bergmann organiſiert
iſt und ſich eine gleichberechtigte Stellung und leidliche Exiſtenz
erzwungen hat. Man ſoll ſich nur einmal umſehen, wie die
Bergarbeiter in ihrem beſten Alter als Jnvaliden herum
ſchleichen. Wenn man bloß allein von unſerm Dorfe reden ſoll,

wieviel junge Bergarbeiter müſſen die Lungenheilſtätte
gufſuchen,

und dabei iſt unſer Ort bekanntlich ein Erholungsheim,
für Fremde, die zu Hunderten im Sommer zu uns kommen,
um längere Zeit Aufenthalt zu nehmen. Der Bergarbeiter
genießt ja von dieſer Luft nichts, denn er muß die ganze
Woche die Luft in den Schächten einatmen. Dieſesmögen ſich die Bergarbeiter überlegen und ihre Kameradeg
jetzt in dem Kampfe unterſtützen, indem ſie ſich organifieren.

Ein geborener Wippraer.

Gloſſen zur Streikbewegung.
Von einem früheren Steiger erhalten wir folgende Zuſchrift
Die hier eingeſetzte Bewegung der Berg- und Hüttenleute

findet unter den vielen mittelbaren Beamten auf Revier und
Hütte volles Verſtändnis. Auch die geſamten Bureaubeamten
lachen über die Auslaſſungen des Bergrats Vogelſang. Wie
oft iſt der Bergrat V. in den ſogenannten reichstreuen Vereins-
verſammlungen ſo göttlich angehocht worden. Hoch, hoch und
nochmals hoch! Dieſe wöchentlich zum Skel ſich wiederholen
den Anhochereien kann auch nur unter Führung des immer
mehr ſich kindlich zeigenden Lehrers Blümel gedeihen. Wie
hohl und nichtsſagend verlaufen dieſe Vereinsſitzungen. Das
Reſultat zeigt ſich jetzt mit unwiderſtehlicher Macht.

Hier bricht ſich jahrelanger Groll durch.

Beachtenswerte
Schaufensterauslagen.

vom einfachen bis
elegantesten Genre.

Ed. Cohn,
h. Max Franken,

Leipzigerstrasse 1, am Markt



Mögen die Herren an der Spitze den Bogen nicht zuſpannen. Während die Leute hier im Kampfe J See

Tat Vogelſang Mittwoch große Fete mit hochfeinem
Menü. (1) Alles entzückend! Der Speiſeſaal war fürſtlich für
einige 40 Gäſte dekoriert. Ach, entgückend war es, als im
Sitzungszimmer, worin bisher nur ernſte Sitzungen abgehalten
wurden, Mokka ſerviert wurde. Ueberhaupt bricht ſich die
pikant feine Lebensführung des Bergrats Vogelſang immer
weiter durch. Die Räume in dem großen Komplex des Direk
tionshauſes reichen dem Herrn nicht mehr aus. Obgleich im
vorigen Jahr erſt viele tauſende Mark fürfeinere.
Umgeſtaltung der mietsfreien Wohnung trotz
der ſehr ſchlechten Geſchäftsperiode, wie man ſagt verausgabt
wourden, wird ihm das Haus mit einigen 20 Räumen zu eng.
Jetzt, liebe Kameraden, verlangt er wieder Raumzuwachs und
erhält prompt mehr Raum in Reichels Haus, woſelbſt das
ganze Dachgeſchoß mit ſieben großen Zimmern zu ſeiner
„engen“ Wohnung geſchlagen wird. Er hat dann za. 30 Räume
hochfein zu ſeiner alleinigen Verfügung. Koſtet
natürlich wieder viele 1000 Märkerchen

und die armen Bergleute kämpfen um ihr tägliches Brot.
Dafür hat auch die in Muſik aufgehende gnädige Frau Dienſt-
perſonal in Fülle. Eine Gouvernante, eine Küchen-
fee, zwei Stubenmädchen, ein Arbeitsburſche,
ſorgen um das Wohl der „Gnädigen“. Die Gnädige muſiziert
reichlich und wird nach Niederreiten des Streiks ein Dank-
Konzert geben in unſere Gipsſchloten am W.Schacht. Dieſer
welterſchütternde Vorgang wird dann durch illuſtrierte Blätter
der ſtaunenden Welt verkündet wie in Sondershauſen.

Wie ſehr den Herren der Schreck in die Glieder gefahren iſt,
beweiſen die täglich ſich wiederholenden Sitzungen. Und der
Volksmund ſingt ſchon

Bergrat Vogelſang,
Bergmanns Untergangl

Reichsverbandslügen.
Durch die bürgerliche Preſſe läuft folgende, aus der

In nondens des Reichs verbandes ſtammende
otig:
Zu der Arbeiterentſchädigungfrage in der Tabakinduſtrie geht

uns folgendes Stimmungsbild aus Hamburg zu: Jn der
erſten Woche nach Jnkrafttreten des Geſetzes, mit dem gleich
zeitig der Unterſtützungsanſpruch arbeitslos gewordener Ar
beiter der Tabakinduſtrie begann, wurden in Hamburg bei der
zuſtändigen Zahlſtelle 120 Arbeiter als entlaſſen infolge der
neuen Tabakſteuer angemeldet. Nun gibt es dort, abgeſehen
von den kleinen und weniger in Betracht kommenden Betrieben,
etwa 30 Fabriken, für die ungefähr dieſelben Vorausſetzungen
lin bezug auf Produktionseinſchränkungen und Arbeiterent-laſſungen vorliegen. Trotzdem entfielen von den 120 als unter-
ſtützungsbedürftig angemeldeten Arbeitern allein 80 auf eine,
hund zwar ſozialdemokratiſche Fabrik. Während alſo die bürger-
lichen Arbeitgeber zunächſt noch bemüht waren, ihre Arbeiter
zu halten und ſelbſt unter perſönlichen Opfern durch Fort-
ſetzung der Produktion die Arbeitsgelegenheit zu wahren, hatte
die ſozialdemokratiſche Fabrikleitung nichts eiligeres zu tun,
als ihre Pflichten gegen die Arbeiter auf den Staatsſäckel zu
ſchieben, indem fie dieſe zu Staatspenſionären machte, die
prenigſtens drei Viertel ihres Arbeitslohnes als Unterſtützung
erd alten

S wird uns dazu von Rudolf Hackelderg, dem GCau
leiter des TabakarbeiterVerbandes, geſchrieben

Mit jener ſozialdemokratiſchen Fabrik iſt natürlich die Ham
burger TabakarbeiterGenoſſenſchaft gemeint, und ebenſo
natürlich iſt es der Zweck des Geſchreibſels, nicht nur der Ver
waltung des Jnſtituts, ſondern auch der ſozialdemokratiſchen
Partei etwas am Zeuge zu flicken. Daß man einen genoſſen
ſchaftlichen Betrieb, deſſen Mitglieder Arbeiter ſind, ohne
weiteres zu einem „ſozialdemokratiſchen“ Betriebe ſtempelt, iſt
eine von jenen Albernheiten, die man in der dem Reichsver-
bande naheſtehenden Preſſe unausgeſetzt findet. Hierüber zu
ſchreiben, verlohnt ſich nicht.

Wie liegt nun die Sache mit der Betriebseinſchränkung der
Genoſſenſchaft? Zunächſt ſei die Tatſache konſtatiert, daß eine
ſolche eintreten mußte. Die hieſige Fabrik der Tabakarbeiter-
Genoſſenſchaft fabrizierte vorzugsweiſe Zigarren, welche zu
6 Pfg. detailliert wurden. Dieſe Sorten mußten durch die
Wertſteuer im Verkaufspreiſe erhöht werden, und deshalb war
von vornherein auf einen ganz bedeutenden Rückgang des Ab-
ſatzes zu rechnen. Da verfuhr nun die Verwaltung der Ge-
noſſenſchaft nicht ebenſo wie die meiſten anderen Fabrikanten,
das heißt, ſie ſetzte nicht die Art der Produktionseinſchränkung
nach eigenem Ermeſſen feſt, ſondern ſie ſchlug den für ein Ar-
beiterinſtitut gebotenen Weg ein, die Art der Einſchränkung
mit dem Arbeiterausſchuß des Betriebes und den Vertretern
der Tabakarbeiterorganiſationen zu, vereinbaren. Es wurde
feſtgelegt, daß keine Entlaſſungen vorgenommen werden ſollten,
ſondern Schichtwechſel in der Weiſe einzutreten habe, daß je
ein Teil der Arbeiter umſchichtig vierzehn Tage arbeiten und
dann zwei Wochen feiern ſollte. Dieſe Methode der Ein
ſchränkung erſchien allen Beteiligten als die beſte, da durch ſie
die Schädigung gleichmäßig verteilt und nicht nur einem Teile
auferlegt wird. Die Rechnung war richtig, aber ohne den
Wirt gemacht, der in dieſem Falle die Hamburger Zollbehörde
war. Dieſe äußerte zunächſt nur den Wunſch, die Verwaltung
möge vom Schichtwechſel abſehen, da dadurch für die Behörde
viel Schreiberei entſtehe. Als Verwaltung und beteiligte Ar
beiter ablehnten, erhielt die erſtere vom Hauptzollamt Hamburg
den ſchriftlichen Beſcheid, daß, falls der Schichtwechſel eintrete,
die aus dem Betriebe tretende Schicht nicht als auf Grund der
Tabakſteuererhöhung entlaſſen betrachtet würde und keine
Unterſtützung zu beanſpruchen hätte.

Gegen dieſe Auffaſſung wandte ſich die Genoſſenſchaftsver-
waltung beſchwerdeführend an die Senatskommiſſion für das
Zollweſen. Als endlich von dieſer entſchieden wurde, daß der
Schichtwechſel eintreten könne, waren mehrere Wochen ver-
gangen, ein Teil der feiernden Genoſſenſchaftsarbeiter hatte
anderswo Arbeit erhalten, ſo daß der geplante Schichtwechſel
durch die Weitläufigkeiten der Behörden vereitelt war. Hinzu
kam noch, daß die Bremer Zollbehörde eine ganz eigenartige
Methode bei der Entſchädigung der am Schichtwechſel beteilig-
ten Arbeiter befolgte und Anzeichen vorlagen, daß man ähn-
liches auch in Hamburg erwarten durfte. Man zahlte nämlich
dort dem feiernden Arbeiter das an Entſchädigung weniger,
was er in den Arbeitswochen mehr als Dreiviertel ſeines
früheren Verdienſtes erzielt hatte. Da abſolut keine
Veranlaſſung vorlag, dazu beizutragen, daß der Verdienſt der
Tabakarbeiter allgemein auf Dreiviertel ſeines ſonſtigen Be
trages herabgedrückt würde, ſo verzichteten die Beteiligten
alſo auch in dieſem Falle: die Verwaltung, der Arbeiteraus-
ſchuß, die Vertreter der Organiſation auf den Schichtwechſel.
Dies die Tatſachen der Betriebseinſchränkung der Tabak
arbeiter- Genoſſenſchaft.

Das, was nun noch in jener Notiz von den bürgerlichen
Arbeitgebern geſagt wird, welche „zunächſt, noch bemüht waren,
ihre Arbeiter zu halten und ſelbſt unter perſönlichen Opfern
durch Fortſetzung der Produktion die Arbeitsgelegenheit zu
wahren“, iſt ein Geſchwafel, über welches auch die hieſigen
Theeren v lachen werden. Trotzdem die hieſigen Fabrikanten

igarren in billiger Preislage hier überhaupt nicht machen
laſſen, ſondern hierfür ihre Filialen in Süd-, Oſt- und Mittel
deutſchland haben, ſomit hierorts Ware herſtellen, bei welcher
ein weſentlicher Konſumrückgang viel weniger in die Erſchei-
nung treten kann, wurde von vielen Firmen der Betrieb ſofort
eingeſchränkt. Da ſie im Gegenſatz zur Genoſſenſchaft hier
keine Fabriken, ſondern ausſchließlich Hausarbeiter haben, ſo
brauchten ſie allerdings Arbeiterentlaſſungen weniger eintreten
zu laſſen; ſie gaben eben ihren Hausarbeitern auf, eine ge-
ringere Zahl von Zigarren zu liefern. Trotzdem hatten wir
im Städtekomplex ſchon zwei Wochen nach dem Jnkrafttreten
der Wertſteuer 300 Arbeitsloſe, und za. 500 Tabakarbeiter ver-
dienten nur die Hälfte des ſonſtigen Lohnes. Alſo, mit dem
„unter perſönlichen Opfern die Fortſetzung der Produktion zu
wahren“ iſt es auch nichts. Jetzt treten die Arbeiterentlaſſungen
der von dem Verfaſſer jener Schreiberei geprieſenen „bürger-
lichen“ Fabrikanten immer mehr ein. Ende voriger Woche
betrug die Zahl der arbeitsloſen Tabakarbeiter 800, wobei die-
jenigen Arbeiter nicht gerechnet ſind, welche nur die Hälfte
reſp. Zweidrittel ihres ſonſtigen Quantums machen dürfen.

Leider iſt alle Ausſicht vorhanden, daß die hieſigen Zigarren-
fabrikanten noch mehr Arbeiter entlaſſen werden. Alſo, für
„Staatspenſionäre“ wird von den bürgerlichen Fabrikanten
reichlich geſorgt. Auch der Umſtand, daß nach den neueſten
rigoroſen Entſcheidungen der Zollbehörden nur ein Bruchteil
der Entlaſſenen eine „Penſion“ erhalten dürfte, wird die Fabri-
kanten nicht veranlaſſen, die Produktion „unter perſönlichen
Opfern“ uneingeſchränkt zu laſſen.

Aus den Nachbarkreiſen.
An unlere Berichterstatter.

Da gegenwärtig außerordentlicher Stoffandrang vorhanden iſt,
die Reichstagswahl hier und der bedeutſame Bergarbeiterſtreik im
Mangfeldſchen eine beſondere Behandlung in unſerm Blatt er-
forderte, erſuchen wir, ſich in den Einſendungen nur auf das
allernotwendigſte zu beſchränken. Wir können jetzt nur noch
ganz wichtige Sachen bringen.

Aus einer Hirſch-Dunckerſchen Organiſation.
Jn Berlin hat der Verband der Töpfer bei ſeinen Beſtre

bungen, dem beſtehenden Lohntarif Geltung zu verſchaffen, be
ſonders unter den Machinationen der Hirſch-Dunckerſchen
Töpfer zu leiden. Dieſe Organiſation iſt ein Konglomerat,
von Arbeitern, die bei Beginn der wirtſchaftlichen Kriſe in
Berlin auftauchten und ſich als Ziel geſteckt haben, wo es nur
irgend möglich iſt, als Streik-, Sperre- und Tarifbrecher zu
fungieren. Vor allem wurden Bauten, die der Verband wegen
Nichtinnehaltung des Tarifs ſperren mußte, von dieſer gelben
Truppe zu beſetzen verſucht. Um ſich aber auch einen „organi-
ſatoriſchen Halt“ zu geben, ſchloß ſich dieſe Sperrebruchgarde
dem Hirſch-Dunckerſchen Gewerkverein der Töpfer und Ziegler
an, der dieſe Leute willkommen hieß. Und ſeitdem iſt kein Ver-
rat dieſer gelben Töpfer an der Arbeiterſache zu ſchlecht, um
nicht von der Oberleitung der Hirſche die Sanktion zu erhalten.
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Trod all dieſer Hirſch-Dunckerſchen Unterſtüdung konntenaber dieſe Gelben in Berlin W n winnen
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Verband der Töpfer im Jnter
eſſe ſeiner Angehörigen alle Hebel in Bewegung ſetzte, dieſe
ſchädigende Sperrebruchgarde nicht hochkommen zu laſſen. Und
ein Bericht, der über eine kürzlich in Berlin abgehaltene Ver
ſammlung dieſer gewerkſchaftlichen Schädlinge ſoeben im
Töpfer gegeben wird, wirft ein grelles Schlaglicht auf die
Qualität dieſer HirſchDunckerſchen Schützlinge.

Danach waren ſie am 4. Oktober im Vereinshauſe Greifs
walderſtraße zuſammengekommen, um beſondere Verſammlung
abzuhalten. Der Hauptkaſſierer Schröder aus Bitter
feld war erſchienen, um die Kaſſe zu revidieren. Das Er-
gebnis war zunächſt, daß er den Verſammelten mitteilen
mußte, daß die Behörde den jetzigen Ortskaſſierer nicht an
erkenne. Es iſt dies übrigens der zweite Fall dieſer Art, auch
der vorige Kaſſierer war dem gleichen Schickſal verfallen. Man
wählte nunmehr als Kaſſierer einen ehemaligen Magdeburger
Meiſter, möglich, daß dieſer nunmehr die Gnade der Behörde
findet. Die Beſtätigung durch dieſe iſt notwendig, weil bekannt-
lich mit den HirſchDunckerſchen Organiſationen auch die Orts
krankenkaſſe verknüpft iſt. Soweit ging es ja noch in dieſer
Verſammlung einigermaßen vernünftig zu. Als es nun aber
hieß, zum bevorſtehenden Bezirkstag in Leipzig einen Dele
gierten zu wählen, da ſetzte ſchon der Radau und die „Oppo
ſition“ gegen den Hauptvorſtand ein. Der Kaſſierer bekundete
weiter, daß nach Reviſion der Kaſſe überhaupt nur noch ganze
44 Mann vorhanden wären, die Beiträge zahlten. Wenn er
aber genau vorgehen wollte, dann könne er überhaupt nur noch
ganze ſieben Mann als Mitglieder anerkennen. Mit dieſen
Ausführungen verſchaffte ſich Schröder einige Ruhe. Aber nur
vorübergehend. Es war noch eine andere Sache, die die Un-
zufriedenheit der Berliner Ortsgruppe, und diesmal mit
Recht, mit ihrer Hauptverwaltung erregt hatte. Vor einiger
Zeit waren nämlich zwei Hirſche arbeitslos geworden und
kraft ihrer Mitgliedſchaft zum Bezuge von Arbeitsloſenunter-
ſtützung berechtigt. Die Ortsverwaltung ſchrieb deshalb nach
Bitterfeld und erſuchte um Unterſtützung. Aber die Hauptver
waltung lehnte das Geſuch ab und wies den Arbeitsloſen
Arbeit nach. Und zwar ausgerechnet in Königsberg in
Preußen, wo die Töpfer bereits ſeit Monaten in ſchwerem Ab-
wehrkampf gegen das Unternehmertum zur Verteidigung ihrer
Tarifpoſitionen ſtanden! Wegen dieſer Zumutung wollte man
nun der Hauptverwaltung den Kopf waſchen. Denn das war
ſelbſt den Berliner Hirſchen zu viel. Und ſo ſehr auch Herr
Schröder flunkerte, daß kein Streik „für die Hirſche“ in Königs
berg war, man glaubte ihm nicht. Gerade ſei Streik geweſen.
Jm Vorwärts ſtehe es auch und man ſolle ihnen doch kein x für
ein u vormachen. Der Vorwärts habe ſchon richtig berichtet.
Und wo das überhaupt noch hinführen ſolltel Die Hirſche
würden in Berlin ſchon mehr verachtet, wie die Wilden. Man
ſpucke vor ihnen aus. Aber man könne auch eigentlich eine
andere Behandlung gar nicht erwarten.

Daß es bei dieſen anregenden Auseinanderſetzungen in
hellem Trubel zuging, iſt leicht auszudenken. Schließlich er-
ſcheint auch noch ſehr zur unrechten Stunde der zweite Vor
ſitzende und macht in „feuchter“ Stimmung eine Szene. Es
folgt allgemeiner Radau, bei dem ſchließlich der alkoholſelige
zweite Vorſitzende hinausbalanciert wird. Der Vorſitzende aber
ſchmeißt die Klingel hin und erklärt, daß er es ſatt habe. Er
lege ſein Amt nieder. Und das werde nicht eher anders, bis
der Hauptvorſtand in Berlin ſeinen Sitz habe. Der gehöre
hierher, in dem „Kaff“ Bitterfeld habe der gar nichts zu ſuchen.
da verſumpfe der bloß. Man gibt ihm recht; doch das nützt
nichts mehr, er iſt eben amtsmüde und legt ſeinen Poſten
nieder. Mag man wählen, wen man will. So endete unter
chastiſchem Durcheinander dieſe merkwürdige Hirſchenver-
ſammlung.

Für den freien Gewerkſchaftler aber ſind die Vorgänge in
dieſer Hirſchengewerkſchaft recht lehrreich. Sie zeigen, daß es
dieſer Gewerkſchaftsrichtung in größeren Orten nur möglich iſt,
den Abſchaum der freien Gewerkſchaften für ihre Ziele zu ge
winnen. Und vor allem verdient feſtgehalten zu werden, daß
man, um Arbeitsloſenunterſtützung zu ſparen, ſeitens der
oberſten Leitung den Mitgliedern trockenen Tones anheimſtellt,
als Streikbrecher zu arbeiten und den kämpfenden Arbeits-
genoſſen in den Rücken zu fallen.

Ein ebenſo ödes wie trauriges Zerrbild einer Aucharbeiter-
organiſation.

Zeitz, 22. Oktober. Anmeldung der ſchulpflichtigen
Kinder. Diejenigen Eltern, Vormünder und Erzieher, deren
Kinder und Pflegebefohlenen in der Zeit vom 1. Oktober 1908
bis 30. September 1904 geboren ſind, werden dieſelben
in eine der ſtädtiſchen Schulen aufnehmen zu laſſen.

Die Aufnahme erfolgt durch die Herren Schulleiter, und zwar
1. in der höheren Mädchenſchule am Freitag, den 29. Oktober

d. Js., von 11--1 Uhr im Direktorzimmer;
2. in der Mittelſchule für Knaben am Freitag, den 29. Oktober,

für Mädchen am Sonnabend, den 30. Oktober d. Js., von
9-12 Uhr im Zimmer Nr. 183. in der Knaben Volksſchule am Freitag, den 29. und Sonn

abend, den 30. Oktober d. Js., von 9--12 Uhr im Rektor
zimmer;

4. in der Mädchen Volksſchule am Freitag, den 29. und Sonn
abend, t Oktober d. Js., von 8—-12 Uhr im Neben-
ebäude (Hof);5. e der Kheüiſchen Volksſchule am Montag, den 1. No

vomber, nachmittags 3 Uhr in der Unterklaſſe.
Bei der Anmeldung iſt ein Jmpfſchein und die Geburtsurkunde

vorzulegen.Die Eltern, Vormünder und Erzieher ſolcher Kinder, die zwar
nach ihrem Alter ſchulpflichtig werden oder bereits geweſen ſind,
jedoch wegen Kränklichkeit oder ſonſtiger körperlicher und geiſtiger
Gebrechen einer Schule nicht oder nicht rechtzeitig zugeführt wer
den können, müſſen Anzeige hierüber unter Beifügung eines ärzt
lichen Zeugniſſes bis längſtens zum 1. April nächſten Jahres er
ſtatten.

eitz, 22. Oktober. Zur Warnung. Gegenwärtig gaſtiert hiere c der auch Bären zur Schau ſtellt Beim Transport
der Wagen am Mittwoch früh ſteckte ein Arbeiter die Finger in
den Bärenzwinger. Der Bär verſtand den Spaß aber nicht und
biß dem Arbeiter zwei Finger ab. So klug ſollte doch jeder Er
wachſene ſein, daß er ſolche Streiche nicht macht.

Theißen, 22. Oktober. Die Bierfrage wird auf den
umliegenden Gruben nicht ſo behandelt, wie es von Partei

Genoſſen! Richtet euch bei euren Einkä
blattes. Die Geſchäfte, die das Volksblatt meiden, wollen mit den Arbeitern auch
nichts zu tun haben.

ll eben ſogre. u Grube Gottlob wird uner
getrunken W von ſolchen Kameraden,die den anderen als Vorbild dienen ſollten. Allen voran

gen die Lucken auer und Streckauer Kameraden,
ie in ihren Lokalen kein Bier bekoinmen, benutzen die Ge-

legenheit auf der Arbeitsſtätte und trinken da voll Bier.
Das iſt aber kein ſchönes Verhalten von dieſen Kameraden.
Mit der Redensart: enn wir aus der Grube fahren, haben
wir F. können ſie ſich nicht entſchuldigen. 8 gibt ja
alkoholfreie Getränke. Sehr zu verurteilen daß der Kan-
tinenwirt Kluge jetzt, im Bierkriege, ſich noch Lagerbier ange
ſchafft hat. Fort mit dem Lagerbier von den Gruben, es ge
hört nicht dahin.

Jetzt werden auch wieder viel Uxberſchichten verfahren. Be
denkt Kameraden, wie viel arbeitsloſe Kameraden alle t
nach Arbeit nachfragen. Wenn in jeder Schicht (drei Schi
ten) drei bis ſechs Arbeiter täglich drei Stunden länger machen
und Sonntags 80 bis 40 Mann arbeiten, wie viel Arbeits
loſe könnten da eingeſtellt werden. Alſo Kameraden, auch
hier tut eine Aenderung not. Fort mit den Ueber und Sonn
tagsſchichten!

Weißenfels, 22. Oktober. Immer mehr Erkenntnis
bricht ſich in Arbeiterkreiſen Bahn, daß die Kirche nichts anderes
iſt als ein Jnſtitut zur Befeſtigung des kapitaliſtiſchen Klaſſen-n daß die Lehre jenes Nazareners, der mit der Armut
ein Brot teilte, von den angeblichen Dienern der Kirche zur

Bereicherung zur Unterdrückung und Ausbeutung der Armen
und Elenden benutzt wird, daß die moderne Staatskirche mit
wahrer Religaon nicht das mindeſte zu tun hat. So ſind am
18. Oktober wiederum 12 Mann aus der Kirche ausgetreten.
Doch herrſcht in vielen Arbeiterkreiſen noch eine große Gleich-
gültigkeit, obwohl ſie die wahre Geſtalt der Kirche längſt er-
kannt haben. Sie glauben, es genüge, wenn ſie die Stätte der
Volksverdummung meiden, und doch ſtützen und erhalten

r r durch Steuern und Abgaben, die ſie Jahr für
ahr zahlen.
Dies muß anders werden; jeder aufgeklärte Arbeiter, der im

Kampfe für die Befreiung des Proletariats ſeinen Mann
ſtellen will, muß auch der Kirche den Rücken kehren. Austritts-
rer können im Volkshaus und in der Volksbuchhand-
lung, Fiſchgaſſe 22, niedergelegt werden.

Weißenfels, 22. Oktober. Jnvalidenverſicherung.
Der erſte Bürgermeiſter macht bekannt, daß die den beteiligten
Krankenkaſſen für die Wahl von je 6 Vertretern der Arbeit-
geber und Arbeitnehmer zugehenden Stimmzettel ſorgfältig
ausgefüllt, bis zum 1. November bei Vermeidung der Ungül-
tigkeit an ihn zurückgelangen ſollen. Wer wählbar iſt, ſei auf
der Rückſeite erläutert.

Streckau, 22. Oktober. Sozialdemokratiſcher Ver-
e in. Wir erſuchen die Mitglieder nochmals, recht zahlreich
und pünktlich in der am Sonntag abend ſtattfindenden Ver-
ſammlung zu erſcheinen. Genoſſe Leopoldt- Zeitz wird
über den Parteitag in Leipzig Bericht erſtatten. Auch ſind
ſonſt noch mehrere wichtige Sachen zu erledigen, die das Er
ſcheinen aller notwendig macht.

Streckau, 22. Oktober. Der Reichsverband hat durch
ſeinen Sekretär in Altenburg an faſt alle Mitglieder des So-
zialdemokratiſchen Vereins von Streckau Flugblätter und
Kalender durch die Poſt geſandt. Ob der Abſender vielleicht
eine falſche Vereinsliſte von ſeinem Gewährsmann erhalten
hat, wiſſen wir nicht. Oder will er vielleicht Anſchluß ſuchen
Rumsdorf, 22. Oktober. Auch die Wilden ver-

einigen ſich. Seit einem halben Jahre haben ſich hier
und in der Umgegend verſchiedene Arbeiterradfahrer-Vereine
gebildet und bürgerliche Vereine ſind dem Arbeiterradfahrer-
bunde Solidarität beigetreten. Aber auch viel Radfahrerver-
eine gab es noch in hieſiger Gegend, die überhaupt zu keinem
Bunde gehörten, und die in Volksmunde wilde Radlervereine
enannt werden. Jetzt iſt dieſes anders geworden. Auch
ieſe haben ſich zuſammengeſchloſſen und zwar zu einer

Nord deutſchen Vereinigung. Sonntag, den
17. d. Mts. fand hier das erſte Norddeutſche
feſt ſtatt. Nachdem eine ze Woche lang in Zeitzer Blättern
Propaganda für das Feſt gemacht worden war, „vereinigten“
ſich am Sonntag 45 Radler. Leider waren auch verſchiedene
organiſierte Arbeiter darunter. Dieſe ſollten ſich doch eines
Beſſern beſinnen und einſehen lernen, wo ſie hingehören.
Auch am Abend haben verſchiedene Arbeiter an dem Vergnü-

en teilgenommen, trotzdem es die Herren nicht für nötig zſelten hatten, auch die Arbeiterpreſſe zur Einladung zu be

nutzen. Daraus kann ſich jeder denkende Arbeiter eine Lehre
ziehen. Darum rufen wir jedem radfahrenden Arbeiter zu:
Tretet ein in den Arbeiterradfahrer-Bund Solidarftät.

Rehmsdorf, 22. Oktober. Zum Bierbohkott. Im allge-
meinen wird auch hier der Bierſtreik gut durchgeführt, doch
gibt es immer noch eine Anzcchl Arbeiter, die ſich dem Biergenuß
nicht ganz entſagen können. Dieſe möchten wir ermahnen,
noch einige Zeit auszuhalten. Vieleroris haben die Brauer den
Preis ſchon ermäßigt und wird es auch bei uns nicht allzu
lange mehr dauern. Meidet aber auch den Schnaps.

Hohenmölſen-Zetſch, 22. Oktober. Kirmes und Lokal-
kampf. Nächſten Sonntag findet in Zetſch die Kirmes ſtatt,
die Herren Gaſtwirte, bei denen nochmals um Hergabe ihrer
Lokalitäten zu allen Verſammlungen nachgeſucht worden iſt,
pochen immer noch auf ihren Herrenſtandpunkt und gedenken
nächſten Sonntag wieder ein gutes Geſchäft zu machen. Hier
muß den Genannten ein Strich durch di Rechnung gemacht
werden. Die Arbeiterſchaft möge ſich dig- Worte merken, die
Frau Rudolf der Lokalkommiſſion gegenüber äußerte, wenn
ſie ihr Lokal zur Verfügung ſtellt, könne ſie die Arbeiten nicht
bewältigen, der Trubel ſei ihr zu gro T könnte auskom
men, ſie habe das nicht mehr t uſw. Arbeiter von Hohen
mölſen und Zetſch, beläſtigt dieſe Leute nicht. Geht mit eurem
Beſuch in die nächſtliegenden Ortſchaften, wo ihr
euch ausſprechen dürft über euere Lage. Bisher wurde immer
geſagt, die Lokalitäten wären nicht groß genug. Wollen wir
alſo auch zur Firma Rechnung tragen. Möge die Arbeiterſchaft
die Wirte in Wählitz, Steckelberg und Keutzſchen,
die ihre Lokalitäten frei geben, unterſtützen

Merſeburg, 22. Oktober. Gewerbegertchts ſitzung von
19. 10. Vorſitzender Stadtrat Dr. Haacke Veiſitzer Tiſchler
meiſter Malpricht und Rohrweber T atzſchke. Es klagte
der Arbeiter Wilde gegen Gebr. Dietrich auf Zahlung von
36 Mk. Lohn wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Kläger hatte
ſchon öfter ohne Entſchuldigung die Arbeit verſäumt und es
war ihm deshalb vom Werkmeiſter Richter angedroht worden,
wenn er wieder wegbleibe, würde er entlaſſen. Als er am
6. Oktober wieder unentſchuldigt ausblieb, wurde er am T.
ſofort entlaſſen. Auf Grund der Ausſage des Werkmeiſters
Richter mußte die Klage abgewieſen und
verurteilt werden.

läger in die Koſten

ſukeh ch a tätigen Genoſſen Sonnta

ufen nach dem Jnſeratenteil des Volks

22. Oktober. Zur VolklksblaktKgitation
den 24. Oktöber, vor

mittags 9/211 Uhr, bei Otto, Töpferſtraße 1, ein. Die Agitation
findet auf Grund eines neuen Planes nur im 1. Bezirk ſtatt;
jeder einzelne erhält ſonach nur wenige Exemplare, die promptin kurzer Zeit beſorgt werden können. Keiner ſoll über n
belaſtet werden; do er Leitung, daß darum ſich um ſo mehr
Genoſſen melden. s Karten Material iſt von der letzten Be
zirksführerſitzung nach 3 geſichtet und peräke es ſoll
n r ſeine erſte Probe beſtehen. Genoſſeun, jetzt
gi ie Tat!

Seeburg, 22. Oktober. Belegſchaftsverſamm-
l ung. Am Sonntag, den 17. Oktober, fand in Schraplau
eine r r en der Gruben WalthersHoffnung, Kupferhammer, Credner und Ro-
bert ſtatt. Es wurde Vieles über den Verdtenſt und die
Behandlung der Bergarbeiter dieſer Gruben eAls nun vom Korſihenden dieſer Verſammlung aufgefordert

wurde, auch von Mißſtänden dieſer Gruben Bericht zu
eben, meldeten ſich etliche Kameraden von Walthers

Hoffnung und brachten mehrere Mißſtände dieſer Grubeans Tageslißt. Auch von Grube Kupferhammer und
Robert wurde über Mißſtände geſprochen. Nur von Grube
Credner traute ſich kein Arbeiter, über Mißſtände zu ſprechen,
weil nämlich etliche Spitzel von dieſer Grube anweſend
waren. Wenn ſich einer gewagt hätte, über einen Mißſtand
zu ſprechen, dann hätte er am andern Tage auf dem Straßen-
pfhaſter gelegen. Gleich am Montag früh trat ein Steiger an
einen Arbeiter heran, der auch in der Verſammlung war, mit
den Worten: „Sind Sie geſtern auch in der Verſammlung ge-weſen, ſind Sie auch im Verband Es ſoll wohl geſtreitt
werden Was geht es dieſen Menſchen an

Halberſtadt, 22. Oktober. Ein Dinoſaurier-Fund. Aus
Halberſtadt wird berichtet: Jn einer Tongrube hat man hier
vor mehreren Monaten Knochen vorweltlicher Tiere gefunden,
die ſich nunmehr nach Unterſuchungen, welche der Greifswalder
Profeſſor Dr. Jaeckel angeſtellt hat, als Reſte von Landtieren
herausſtellen, deren Vorkommen in Deutſchland bis jetzt noch
nicht beobachtet wurde. Die praähiſtoriſchen Pendt an denen
Halberſtadt ſehr reich iſt, erfahren durch dieſen Fund dieſer
Dinoſaurier eine wertvolle Vermehrung, und es iſt zu hoffen,
daß die tonige Schicht, die den Fundort darſtellt und im Süden
Halberſtadts einen lang hingezogenen Streifen bildet, noch
weitere Reſte dieſer Skelette enthalten wird

Verlammlungsberichte.

Naumburg. Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins. Genoſſe Thiele referiert über den
Parteitag. Jm Verlauf e Referats kommt er auf die
Meinungeverſchiedenheit über die Bewilligung direkter Steuern
u ſprechen. Er hält die Meinung, welche Bewilligung direkterStenern befürwortet, für die richtigere, meint aber, daß bis

zum nä Igrtyrtage Klarheit in dieſer Frage geſchaffen
werde. Bezüglich der aifeierfrage befürchtet er, daß durch
den Beſchluß des Parteitages die drgae der Arbeitsruhe nicht
endgültig gelöſt ſei. Hofft aber, daß durch die Erfahrungen
eine beſſere Löſung kommen werde. Jm allgemeinen fpricht
er, unter Zuſtimmung der Verſammelten, ſeine Befriedigung
über die Arbeiten und Verlauf des Parteitags aus, und fordert
mit beredten Worten zur ſtrikten Nachachtung der gefaßten Be
ſchlüſſe auf. Eine kurze Diskuſſion folgte dem Vortrage. Die
h ſollen einzeln in beſonderen Verſammlungen be
andelt werden. Der erſtattete Kaſſenbericht für das dritte
Quartal ergibt in Einnahme und Ausgabe 233 Mk. Es wird
beſchloſſen, zu den Unkoſten des Bierboykotts anteilig beizu
tragen. Am 1. November u die nächſte Verſammlung ſtatt
finden, zu welcher auch alle Gewerkſchaftsfunktionäre einge
laden werden ſollen. Dort ſoll das Weitere zu den im November
m Löw Stadtverordnetenwahlen erledigt werden.

18. 10.

Sozialdemokratiſcher Verein Streckau. 2 der Verſamm
lung am 10. Oktober erſtattete Genoſſe Thiele den Bericht vom
ar ire der ein erfreuliches Bild der Entwicklung der
Sozialdemokratie zeigte. Jn der Bierfrage wurde nach längerer
Diskuſſion folgende Reſolution angenommen „Die Verſamm-
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins beſchließt, den Genuß
Darie und Gergerkphetbe- hen veh J S

artei und Gewer enoſſen haben ſich demnach iev
enuſſes zu enthalten, einer muß auf dem ern aufpaffen.r die Agitationskommiſſion wurden gewählt die Genoſſen

H., R., B. und Geno M. W. 10.) W. Sch.
Briefkaſten der Redaktion.

R. Würchwitz. Von Jhrem Artikel iſt uns nichts bekannt. 8Z ſenrgee der jetzt er nhr iſt, einen erhalten hat,
konnten wir nicht feſtſtellen.

K. S. Anch wenn ſich die Mutter des Kindes verheiraiet hat,
können Sie als Vater des Kindes noch herangezogen werden.

Wahlkreis Delitzſch- Bitterfeld.
Folgende Lokalliſte empfehlen wir den Parteigenoſſen im

Kreiſe zur Beachtung:
Eilenburg. Gewerkſchaftshaus Tivoli. Zur Taube.

Zum goldenen Krug. Zur Tanne.
Zur goldenen Aue. Zur Börſe.
Zum goldenen Anker. Zur Roſe.
Zur goldenen Krone.
Reſtaurant Feldſchlößchen.

Bitterfeld. Reſtaurant Hohenzollern.
Greppin. Arbeiter-Kaſino.
Delitzſch. Gaſthof zum Lindenhof.
Düben. Hübners Brauerei.
Croſtitz. Gaſthaus Gr.Croſtitz.
Güntheritz. Arbeiter-Kaſino.
Gleſien. Arbeiterkaſino.

Der Zentralvorſtand. J. A. Burckhardt.

Zur goldenen Säge.
Zur guten Quelle

r----„- JAuskunftstelle der Gewerkschafren Zeitz.
Geöffnet Montags, Mittwochs und Freitags von 5--7 Uhr.

Auskunft wird erteilt auf dem Gebiete der ſozialen Ggebung, des bürgerlichen Rechts uſw. ſoz eſetz
Das Gewerkſchafts Kartell.

T Handle jeder danach! W
e



Strickwolle
nsero langjthbrig erprobten
Qualitäten verkaufen wir

zu den bisherigen billigen Preisen.
TRolani- u. Kleedatt-Wolte, Srdweiss- Wolle

Brummer 4 Benlamln
Gr. Ulrichstrasse 22/23.

Sonntag den 24. Oktoher, vormittags H Uhr in der
„Goldenen Kette“, Alter Markt 11:

Oeffentliche Versammlung
zwecks Gründung einer

Arheiter-Samariter-Kolonne,
Arbeiter, welche gewillt ſind, ſich dem Arbeiter-Samariterbundeanzuſchließen, werden zu dieſer V Verſammiung er eingeladen.

inderufer.
Arbeſter-Kasino Zangenherg.
Sonntag,e s ter Generaiversammlung.

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt ſehr erwünſcht.
Vorſitzende.

Spesial-
Marken:

nicht den Namen

Klassigen Ware

Das Pfund für

„Kaiserin odr
„Königin“ führt,

Reeder ſt
Kann nicht

bringe ich eine J

Damen
Zum Verkauf,

die aber alle Vor-

ſt geboten werden.

76
I

a

r

amFAuwbeginn d. Rautwertennue

s ehe 4Rotsszeuge, Reissbrotter, Reissehlenen,

Winkol, Linoale, Zelchenbogen, Pauspapiere,

SJehines, Tusche, Grundtardenkasten, Radier-

S vumm, Bleistifte, Reissnägel, Pinsel ete,
S in nur Leſten Fabrikaten und nach Vorſchrift billigſt.

Klbin entze, tn Il
Alte Wellsachen
Herren- und Damenkieiderstoffe eto.

1 Alte Selde zu Decken u. Portieren, Muster fre. Vertreter gesneht.
R. Grosecoſe, Goslar 4 a. /HarzAnnahmestallen in Halle Seit

Frau L. Ouerfurth, Landwehrstrasse I.
Frau M. Glaus, Spiegelstrasse 2.

Kröoitenmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen e. n t dalen ne Kaninchen, Haſen

Schonenädsle Behandlung. W zo1. Bequeme Zahluogsdedgangen. in Flaſchen, Fäſſern u. Demijohns. kein em an Siggn Okt. Frau Auguste Röscler2 Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs- Gebr. Luckau, tiedrich Veiß, Hppermann und Friguchefneg nebſt Kind u

ſchreiben im Atelier aus. o Bernhardyſtraßze 2. Geiſtſtr. 65 (Raffinerieſtraße 20 und Große ndern u. Verwandten. l

Tage hierselbet

zu berücksichtigen.

Seschäfts-Bröffnung.
Hierdaureh gestatto ien mir ergebenst anzuzeigen dass ich am heutigen

Kelnweg f. Drogen- ung Furhen-Cerchäft
(Soifen und Parfämerlen) eröffne.

Dureh gewissenhafte fachmännisohe Bedienung und durch Lieferung von Waren
nur bester Qualität, werde ich stets bestrebt sein, allen Wünschen meiner Kundsehaft
gorecht zu werden und bitte ich bei Bedarf in einschlägigen Artikeln mich gefälligst

Ball a. 8., im Oktober 1909.,
Hochachtungsvoll

Carl Weber.

Meinen werten Geſchäftsfreunden zur gefl. Mit-
teilung, daß ich unter

Nr. 1879
an das hieſige Fernſprechnetz angeſchloſſen bin.

Halle a. S., den 21.
Fr. Frioke, Holzpautoffelfabrik.

Oktober 1909.

Von der
Arhelter- Gerundheits Blhlothek

Heft 1:
vorhanden ſein.

Heft 2:
Heft 8:

laff.
dieſe Anleitung.

Heft 4: Der Achtſtundent
ndung der

Heft 5:
6

7

Heft

Heft
vor S

BeRiſevelfrexe und

Eine empfhlenswerte Agitationsbroſchüre.
Das Schulkind von Dr. Silberſtein.

Schulkrankheiten ſchütze
Geſchlechtsverkehr und

ſind bisher folgende Hefte erſchienen

Die erſte Hilfe bei Unglücksfällen von Dr. Chriſteller.
Muß in Fabriken, Werkſtätten, auf Bauplätzen

Das erſte Lebensjahr von Dr. Silberſtein. Jeder
jungen Mutter zur Anſchaffung zu rer en.
Geſundheitspflege des Nervenſyſtems von Dr.

Wer ſeine Nerven geſund erhalten will,
irſch

leſe

von Dr. t Eine ärztliche
ratiſchen For Wirt

rbeiterklaſſe von Dr. Fröh

Die Kinder
en, iſt Zweckdes Büchleins.
eſchlechtstkraukheiten von

Dr. Gebert. Belehrend über dieſe für jeden Menſchen
wichtige Frage.

Heft 8:

Heft 9:
ſtein.
wichtige
Der Arbeiterſ

Frage.
Heft 10
Heft 11:

Heft 12:

Heft 18:

Tagen.
Heft 14:

ſtörungen.
Heft 15:

S
von Dr. Julian

Mannheim.

Nahrung und Ernährnn
wiwriges Kapitel für jeden Arbeiter und ſeine
Familie.S ſollen wir uns kleiden von Dr. P. Bern-

e belehrende Abhandlung über dieſe

ſt von Dr. M. Epſtein.
ſonderer Berü der Werkſtatthygiene.
Frauenleiden und deren
Mit einem Anhang; Die Ver
ſchaft.
Vom mediziniſchen Aberglauben von Dr. E. Theſing.
Eine lehrreiche Abhandlung für jedermann.
Das Waſſerhzeilverfahren in der Geſundheitspflege
des Arbeiters von Dr. G.
wendung des Waſſers in geſunden und kranken

Verhütung und Heilung des Stotterns von L.
Mit einer Einleitung über Sprache und

hne und Zahnpflege von Gertrud Revald-
an und Lebenstätigkeit des menſchlichen Körpers

von Dr. a S erlin.18: Der Geſchlechtstrieb.
19: Die Krankenpflege im Hauſe.de 20: Die Proletarierkrankheit.

Preis für jedes Heft 20 Pf.

VolksbuohhandlIung,

von Dr. Chajes. Ein

Mit be-

vertu tung v. Dr. J. Zadek.
ütung der Schwanger-

Munter. Die An-

ordan.
prach

Seſgehtuse Se rerne in der Arbeiterfamilie
arkuſe.

erlin.

Von Joh. Ranker

Von Dr. Zadek Berlin.

Halle a. S., Harz 42/43.
Cuxthof

Luckenau.
Sonnabend, den 23. u. Sonntag

den 24. Oktober große

KaxnchenrAugtelun—

wozu mit Speiſe und Trank
beſtens aufwartet

Reinhold Herzog.

G6bütz.
Zum

C
Sonntag, den 24. und Montag,

den 25. Oktober
ladet freundlichſt.

Welßenkfels.

Zum altem VWVritz.
Sonnabend ff. Bockbraten mit Thülößen ſowie ſehen

Vier Vro 10, 12,
f. Vein Glas 10 Pf.

Vorteilhafte Bezugsquelle für

in- und
a Woine
5/10 15

a
Zu dem am

Sonntag, den 24. Oktober
ſtattfindenden Abturnen mit Ball
des Arb.-Turnvereins Vorwärts,Bergisdorf, wartet mit Speiſen g
und Getränken auf

Kresse.I ſicha
Am Sonnabend 'Pogbraten mit

Thüringer Kloß.Hierzu ladet ren ſt ein
K. Volgt,ne

Reu. Ren.„Veintruuhe

Weissenfels.
veute

iſche Unterver ante Ueberraſ
Alle kommen, hören und ſtaunen.

Vockbraten mit Kloß.
Salzknochen mit Meerrettich.

e asen
und Keulen, friſches

Je Haufen

im nBruno Klinz, Grosse
Ulrichstrasse 41, Gold-,Silber- und versilberte
Waren ganz hervorragend
gut und preiswoert.

59/0 Rabatt.

Kartoffein,
echte fain pimn Winterbedarf
liefert frei Hau

Alvert Streuber,
Thomaſiusſtr. 36.

Rohe Felle
jeder p d h env zumchſten Preiſe.Chr. v ren, Apenfels,

aße 10tat in
Am beſten kauft man getragene

Lang-, Reit-, Halb u. Schnür-
ſtiefel Markt 13 bei

Hermann Wolf, Eingang
Kaffee Markſchloß, Ecke Klausſtr.

Teuchern.
Den geehrten Einwohnern von

Teuchern und S w zur ge
fälligen Nachricht, daß ich mit
dem heutigen Tage eine

Obſtweinhandlung,
Naumburgerſtraße 9

eröffnet habe.
Es wird mein eifrigſtes Be

ſtreben ſein, nur gute und reelle
Jare zu bieten, und gebe ich zu

billigen Preiſen ab:
Stachelbeerwein à Fl. 50de x i. 59 P G

Von

eidelbeerwein ä Fl. 65 Pfg.rdbeerwein à Fl. so via
ſowie verſchiedene andere preis
werte, feine Sorten.
Hochachtungsvoll Robert Leldel.

Merseburg.
Sonnabend

SohlaohtefestLehrer San 22.

Von den neu eingerichteten

Schrebergärten:

in der Beesenerstrasse 11, ſind
noch einige zu vergeben.

120 bis 150 Quadratmeter 17
bis 22 Mark (inkl. Waſſergeld).

III
ac Kräftlger an

Mittagstiseh.

Arbeitsmarkt
Geſucht „pfort e t
Frauen, w. Vertr. erſtkl. Weihnachts
art. übern. Hoh. Verd. für jedermann.
Ausk. vollſt. koſtenl. a. jederm. ſof.ein welf zwilan a. heertre. d0.

Schneider.oute Arbeiter anf Paletots u. Saccos

finden dauernde Beſchäftigung bei
Alhert Drechsler Nacht. Posistr. 21.

Standesamtliche Nachrichten.

ea ree nerund r v (Langwied e

e e eSe e verd e er und Klara vor Je

Oſendorſ). J Feldwebelchlinker und r Kling (Halle
r Stendal). Kaufmann Hüben

1 und Margarete Sonntag

enndorf u. vSan g.alle a. S. und HohenmW Bla d r(Bruckdorf un gehe
Freie ungen: Kaufmann

Staeber u. Emmy Schade (Gabels-
bergerſtr. 6 und Königſtr. 70).
Ladeaufſeher Eichler u. Hermine
Hube (Dökau und Merſeburger-
ſtraße 61).

Geboren: ver T.Große Sgläe Arbeiterrübner T finerieſtraßeSchmied Sein T. (Torſtraße 31

Handelsmann Wa agner S. (Strei-
St 36). Tel.-Aſſiſtenten Roſt
S (Mauerſtr. 1). Geſchirrführer
Walter S. (Steinweg 36). Arb.
Georg T. (Schloſſerſtr. 11). Mau-
rer Müller S. (Ludwigſtraße 1).
Poſtb Bock S. (Ludwigſtr. 27).
Maler Krüger S. (Kleine Ulrich
ſtraße t

Geſtorben Poſtſch. HammerSr. arie geb. Thomas 54 J.
(Karzerplan 1 eitungsboteSchröder aus Fr. Bee cke 49 J
Klinik.) Elektrotechniker göhier

2 Mon. (Torſtr. 31).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

21. Oktober.

Aufgeboten FreigutsbeſitzerOehmicke und Elſa Bauer (Ahls
dorf und Fährſtr. 1/2). Fabrik
beſitzer Betcke und Elſa Thomann

(Croſſen a. O. un eGeboren AnſtreKarlſtraße 27). dere Kurbiß
(Landgut imritz). Maſchinen

ſchloſſer llig T. (Friedrichſtr. 30).

Arbeiter Meinhardt S. (Große
Brunnenſtr. 28). abrikarbeiter
Pötzſch S. (Brachwitzerſtraße 7).
Eiſendreher Hecht S. (Böchſtr. 2).Geſtorben: h atſlhrers
Schömburg T.70 e 16). Ftihcitet mann

Hige gerplatz 34). Rentiere
Dalitzſch, 78J. (Laurentius

ſtraße 16).

Nachruf.
Jn der Blüte Deiner

Nach harter Krankheit tück ſa
Sankſt Du auf die Totenbahte

Biſt gegangen nun vonDeinen
Und nun ſtehen e in

Schmerzen
Mutter, Oheim und der ante

Und ein Lieb, was 3 von
Als Dein eigen ſah ſt faherhe

So gern Du wollteſt wieder
geſunden,Mit aller Kraft Dich widmen

Deinem Beruf,
Konnteſt Du doch einſt i
Du mußteſt mit 24 See

geben Dein Leben preis.
Doch Deiner wollen wir ge

Jm Kurnveren, wo Du ſtandſt
utem Ruhm,Und frei wie u den Blick

nach vorwärts lenken,
Trotz der Maßnahmen des

Pfaffentums.
Gewidmet

unſerem verſtorb. Turngenoſſen

Oscdld dMatschke
aus Nißma.

Arbeiter Tardverein ma
Eitz Neupoderſchau).

ür die zahlreichen Beweiſe herzli d Se benbniſſe n h Entſhief enen, des Zimmermanns

Custav Emmerieh,
en wir allen Verwandten und

ekannten, insbeſondere HerrnDirektor Buchmann und den übri-

Arbeitern vom Halleſchen
unſeren beſten Dank.

Wörmlitz, den 21.
Jm Namen der trauernden

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe

meines lieben unvergeßlichen
Mannes, ſage ich allen denen,
welche mir ſo hilfreich zur Seite

n. meinen verbindlichſten
an
Die trauernde Gattin

S die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner.

r

Drus der Halleſch. GenoſſenſchVuchdrug. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß je A. Fähnig. Samil. Halle S

Oktober 1909.

Hinterbliebenen Wtw. Emmerich.
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 248

Rußland und die Sozialdemokratie.
Eine Gruppe ruſſiſcher Genoſſen, die vor kurzem eine Agi

tatorenSchule für Arbeiter im Auslande errichteten, wandte
ſich an den Genoſſen Kautsky mit der Bitte, ihnen hinſichtlich
des Programms der Schule einige Ratſchläge und Weiſungen
zu erteilen und zugleich eine ſummariſche Beurteilung der
jetzigen politiſchen Konſtellation, beſonders in bezug auf Ruß-
land, abzugeben. Aus dem Antwortſchreiben des Genoſſen
Kautsky, das in der ſoeben erſchienenen Nummer der Prawda
veröffentlicht worden iſt, entnehmen wir folgende Betrachtungen
über die jetzige Situation in Rußland und die Aufgaben der
Sozialdemokratie.

„Nach allen Prüfungen“ ſchreibt Kautsky „bin ich zu
der Ueberzeugung gelangt, daß das Proletariat jetzt nur auf
ſeine eigenen Kräfte rechnen kann. Alle Hoffnungen auf eine
Unterſtützung durch die Bourgeoiſie müſſen aufgegeben werden.
Aber bei der jetzigen Lage der Dinge darf man auch auf die
Bauern nicht rechnen. Die Bauernſchaft kann in einem Lande,
wie das heutige Rußland, eine ſtarke revolutionäre Macht wer-
den, ja, man kann ſagen, ohne ſie könne die Revolution nicht
den Sieg davontragen. Aber die Jahrhunderte alte Erfahrung
hat gelehrt, daß die Bauernſchaft in Mowmenten revolutio
närer Gärung zu einer Jnitiative für eine das ganze Land
ergreifende Revolution nicht fähig iſt, wie ſie einer konſequenten
Oppoſition in nicht revolutionären Epochen unfähig iſt. Gegen
wärtig können wir ſchwerlich etwas von den Bauern erwarten.
Mein Urteil ſtützt ſich natürlich mehr auf die weſteuropäiſchen
Erfahrungen, ich wäre froh, wenn ich mich hinſichtlich Ruß-
Iands irren würde, aber ich ſehe auch dort keine Beweiſe für
die entgegengeſetzte Anſicht. Einen neuen revolutionären Auf-
ſchwung erwarte ich nur von der internationalen Politik. Die
Zorenmacht iſt in finanzieller und militäriſcher Hinſicht bank-
rott. Ungeachtet oder gerade infolgedeſſen iſt ſie beſtrebt, die
Aufmerkſamkeit von dem inneren Elend durch äußere „Erfolge“
abzulenken. Dabei wird ſie begünſtigt durch die allgemeine
Situation in Europa; die zunehmende Verſchärfung der Span-
nung zwiſchen den Staaten, die einen Weltkrieg immer näher
bringt. Rußland ſteht da in der Mitte zwiſchen zwei feind-
lichen Lagern: einerſeits Deutſchland und Oeſterreich, anderer
ſeits England und Frankreich. Rußland hält das Zünglein
der Wage, und das verleiht ihm eine Bedeutung, der ſeine Macht
loſigkeit nicht entſpricht. Fügen Sie noch hinzu die Abhängig-
keit Rußlands von dem franzöſiſchen Finanzkapital, die es tat
ſächlich zwingt, deſſen Politik zu unterſtützen. Dieſe Politik
hat Rußland vorübergehend in eine günſtige Lage verſetzt, aber
ſie droht zugleich in Kraftproben ſich zu verwickeln, die für
Rußland verhängnisvoll werden können. Jm verfloſſenen
Frühling geriet Rußland ſchon in eine Lage, aus der es nur
um den Preis einer Erniedrigung ſich zu retten vermochte. Es
kann bald in eine ähnliche Lage geraten und dann wird es
nicht mehr einer Erniedrigung, ſondern einem gänzlichen Zu
ſammenbruch ausgeſetzt werden. Man muß hierzu vorbe-
reitet ſein. Aber wie ſich auch die Zukunft geſtalten möge,
gegenwärtig bleibt es unſere wichtigſte Aufgabe, neue Kräfte
zu ſammeln geiſtige und organiſatoriſche. Lernen, das
Proletariat organiſieren, es geiſtig und phyſiſch heben das
iſt die Aufgabe der ruſſiſchen Sozialdemokratie.“

Zur Taktik der Partei übergehend, hebt Genoſſe Kautsky
einerſeits die Momente hervor, die in gewiſſen Kreiſen fälſch-
licherweiſe als Beſtandteil der Taktik der ruſſiſchen Sozial
demokratie angeſehen werden, und andererſeits die Fragen,
die bei dem bohkottiſtiſchen Flügel der Bolſchewiks, zu denen
die Jnitiatoren der Schule gehören, eine von der Auffaſſung
der Geſamtpartei abweichende Löſung gefunden haben. „Alkes,
was die Arbeit (der Partei) hindern kann fährt Genoſſe
Kautsky fort muß unterlaſſen werden, z. B. verfrühte Auf-
ſtände, die von vornherein zum Scheitern verurteilt ſind und
Niedergeſchlagenheit hervorrufen Verſuche, die ungenügende
Tätigkeit der Maſſen durch einzelne Attentate und Expro-
priationen zu beleben, die nur die Repreſſionen verſtärken und
zur Vergeudung der Kräfte führen. Für die Organiſation
und Propaganda in den Maſſen müſſen alle Mittel benutzt
werden, legale wie illegale; ſelbſt die harmloſeſten Mittel, wie
z. B. die Genoſſenſchaften, können gute Dienſte leiſten. Als
ſehr wichtig erſcheint es mir, daß dafür geſorgt wird, daß die
Bewegung der einzelnen Lokalitäten nicht iſoliert bleibt, ſon
dern durch einen aktiven Zentralpunkt vereinigt wird. Jch
denke, daß die Tätigkeit der Dumafraktion hier ſehr nützlich
werden kann, wie ſchwer auch ihre Lage iſt und wie viel ein-
zelne Fehler ſie auch begehen mag. Jch halte die ſchroffe
Kritiſierung der Fraktion in Anbetracht der unglaublichen
Schwierigkeit ihrer Aufgabe nicht für gerechtfertigt.“

Zum Schluß wendet ſich Genoſſe Kautsky gegen den Frak-
tionshader in der ruſſiſchen Partei: „Es wäre erfreulich,
wenn die ruſſiſche Sozialdemokratie endlich die fraktionellen
Spaltungen überwinden könnte, die ſie ſo ſehr ſchwächen. Mö-

Halle a. S., Sonnabend den 23. Oktober 1909

gen dieſe Spaltungen auch aus den Verhältniſſen erklärlich
ſein, ich betrachte es aber jedenfalls als eine Notwendigkeit, daß
in der Organiſation und in der Propaganda jene Anſchauungen
und Jnſtitutionen in den Vordergrund gerückt würden, die
die Einheit der Aktion fördern, und daß vorläufig die Diffe
renzen, die keinen praktiſchen, ſondern einen philoſophiſchen
würden tragen, von der praktiſchen Propaganda ferngehalten
würden,

Die Steuerbelaſtung in Deutſchland,
England, Frankreich u. Nordamerika.

Nach dem reichsamtlichen Denkſchriftenband, der den Finanz-
reformvorlagen beigegeben wurde, ſtellt ſich die Steuerbelaſtung
pro Kopf der Bevöklerung für die drei Großmächte des euro-
päiſchen Weſtens und für die Vereinigten Staaten von Nord
amerika wie folgt:

Direkte Verbrauchs Verkehre Erbſchafts
Steuern Steuern Abgaben Steuern Zuſammen
24,24 19,00 4,21 0,72 48,17
23,10 42,60 11,70 5,30 82,70

roßbritanien und Jr-
land (1904/05) 45,60 34,00 7,80 8,40 95,80Verein. Staaten (1906/07) 46,40 30,40 4,00 80,80
Danach wäre die Belaſtung pro Kopf in England rund

doppelt ſo hoch wie in Deutſchland, und auch in Frankreich und
in den Vereinigten Staaten wäre ſie ganz beträchtlich höher.
Dieſe rein mechaniſche Berechnung pro Kopf iſt aber in ver-
ſchiedener Hinſicht durchaus irreführend.

Zunächſt erfährt das Bild ſchon dadurch eine Korrektur,
wenn man die Belaſtung nicht auf den Kopf der Geſamk-
bevölkerung, ſondern auf den Kopf der erwerbsfähigen
Bevölkerung berechnet. Zu dieſer rechnet man die im Alter
von 15——85 Jahren ſtehenden Perſonen. Auf den Kopf dieſer
Bevölkerung entfallen an Steuern insgeſamt:

Deutſchland (1907)
(1908)

in Deutſchland Mk. 70,90
in Frankreich 125,75in England 150,20in den Vereinigten Staaten 120,00

Wie man ſieht, iſt nach dieſer Berechnung die Differenz zu
gunſten Deutſchlands nicht mehr ſo groß. Das rührt daher,
weil in Deutſchland der relative Anteil der Kinder an der
Geſamtbevöklerung ein höherer iſt als in den anderen Ländern.

Noch mehr ſchrumpfen die Differenzen zuſammen, wenn man
die Steuerſumme nicht auf die Zahl, ſondern auf das Ein
kommen der Bevölkerung bezieht. Legt man die in dem
Denkſchriftenband gngegebenen Schätzungen zugrunde, ſo ergibt
ſich folgendes

Geſamtes Jahres- Steuerbelaſtung
Einkommen in Prozent

Deutſchland 30 Milliarden 10
ankreich 20 v 16gland m 11,8Vereinigte Staaten 60 10Auf das Jahreseinkommen als den Maßſtab der finanziellen

Leiſtungskraft bezagen, iſt die Steuerbelaſtung in Deutſchland
ſonach ebenſo hoch wie in den Vereinigten Staaten von Nord
amerika. Hinter der engliſchen ſteht ſie nur um 1,8 Prozent
zurück. Nur in Frankreich iſt ſie auch nach dieſer Berechnung
beträchtlich (6 Prozent) höher als bei uns.

Damit iſt die korrigierende Vetrachtung aber noch nicht zu
Ende. Denn für die Fühlbarkeit des Steuerdrucks iſt es nicht
gleichgültig, welcher Art die Steuern ſind, die in den ein-
zelnen Ländern erhoben werden. Wenn in den Vereinig-
ten Staaten und im Deutſchen Reich die durch
ſchnittliche Steuerbelaſtung des Einkommens gleich iſt, fo
wirkt dieſelbe doch durchaus verſchieden.

Jn den Vereinigten Staaten beſteht die Hälfte der Steuer-
laſt aus direkten Steuern (pro Kopf 46,40 Mk. gegen
24,24 Mk. in Deutſchland). Von dieſen werden die Armen
wenig, die Reichen ſehr ſcharf getroffen. Dazu kommt, daß
die indirekten Steuern in Amerika zum großen Teil auf
importierten Fabrikaten ruhen, die vorzugsweiſe in den Kon-
ſum der Beſſerſituierten eingehen. Jn Deutſchland ſpielen da-
gegen die Zölle und indirekten Steuern auf die notwendigſten
Nahrungsmittel des Volkes die Hauptrolle. Jnfolgedeſſen
drückt auch die indirekte Steuerlaſt bei uns viel ſchärfer auf
die ärmeren Schichten als in Amerika.

Und ſchließlich iſt nicht zu vergeſſen, daß die agrariſchen
Schutzzölle den Preis auch der Produkte der heimiſchen
Landwirtſchaft entſprechend erhöhen und dadurch den Kon-
ſumenten noch eine ſchwere Extraſteuer aufladen, die nicht
in den Einnahmen des Staats erſcheint, ſondern in die Taſchen
der Agrarier fließt.

Zieht man das alles in Betracht, dann fällt auch der Vergleich
zwiſchen England und Deutſchland ſehr zu ungunſten
des letzteren aus, trotz der höheren Durchſchnittsbelaſtung in

20. Jahrg.

England. Dort laſten die 54 Mark direkter Steuern (inkl.
Erbſchaftsſteuer) wie die 34 Mark indirekter Abgaben vorzugs-
weiſe auf die beſitzenden Schichten, während bei uns die 19 Mk.
indirekter Steuern und daneben die Preisſteigerung aller hei-
miſcher Agrarprodukte die Maſſe der Armen am ſchwerſten
trifft. Es iſt alſo unrichtig, zu ſagen, daß in England die
Steuerlaſt eine drückendere iſt als in Deutſchland. Richtig iſt
vielmehr: Jn England ſind die reichen Leute ſtärker belaſtet
als in Deutſchland; in Deutſchland dagegen ſind die Armen
ſchlechter daran in ſteuerlicher Hinſicht als die Reichen. Was
Frankreich anbelangt, ſo iſt ſein Steuerſhſtem ebenſo un
gerecht und elend wie das deutſche. o

Volkswirtſchaftliches.
Die Berufs und Gewerbeverhältniſſe der Großſtädte.

Das ſoeben erſchienene Heft 1 des Bandes 207 der Statiſtik
des Deutſchen Reiches enthält die grundlegenden Ergebniſſe
der Berufsſtatiſtik für die Großſtädte des Reiches insgeſamt
und für jede der 42 Großſtädte, d. h. der Gemeinden mit
100 000 und mehr Einwohnern.

Das Heft ſtellt die Geſamtbevölkerung der Großſtädte nach
Haupt und Nebenberuf dar unter Ordnung nach Berufs
abteilungen, gruppen und arten und unter Scheidung der
nachgewieſenen Berufe nach der ſozialen Stellung darin als
Selbſtändige, Angeſtellte oder Arbeiter. Die Ergebniſſe für die
Großſtadtbevölkerung werden ſomit in entſprechender, jedoch
gekürzter Weiſe wie die für die Bevölkerung des Reiches im
Ganzen gegeben.

Die Geſamtbevölkerung der 42 Großſtädte des Reiches zu
ſammen betrug 1907 11,79 Millionen gegenüber 7,08 Millionen
bei der vorhergehenden Berufszählung 1895. Das iſt eine
Steigerung des Anteils der Großſtädte an der Bevölkerung
des Reiches von 13,58 v. H. auf 19,11 v. H. Von den 11 792 019
Perſonen in den Großſtädten waren 4982 6568 hauptberufliche
Erwerbstätige und 701 584 Berufsloſe, zuſammen 6 634 147
Erwerbstätige und Berufsloſe, denen ſich 6 107 872 Angehörige
ohne eigenen Hauptberuf und häusliche Dienende im Haushalt
der Selbſtändigen angliedern. An Berufszugehörigen (d. h.
Erwerbstätigen mit den von ihnen ernährten Dienenden und
Angehörigen) entfielen in den Großſtädten insgeſamt nach der
neueſten Zählung 6 089 282 Perſonen auf Jnduſtrie einſchl.
Bergbau und Baugewerbe, 3 065 381 auf Handel und Verkehr,
1 142 230 auf die Klaſſe der Berufsloſen, 1 020 898 auf die den
öffentlichen und freien Berufen einſchl. Heer und Flotte zuge
hörigen Perſonen, ſodann 334 154 auf Lohnarbeit wechſelnder
Art und als kleinſte Gruppe 140 074 auf Landwirtſchaft
und Gärtnerei. Werden die großſtädtiſchen Berufs zugehörigen
jeder Berufsabteilung in Beziehung geſetzt zu den Berufszuge
hörigen der einelnen Berufsabteilungen im Reich, ſo zeigt fich,
daß in Großſtädten ermittelt wurden 28 v. H. der von der Jn
duſtrie ernährten Reichsbevölkerung, 37 v. H. der vom Handel
lebenden und 42 v. H. der zur Lohnarbeit wechſelnder Art wie
perſönlicher Die „gehörenden Perſonen. Für dieSchicht der zu den öffentlichen und freien Berufen gehörenden
Perſonen beträgt der Anteil der Großſtädte 30 v. H., für die
Klaſſe der Berufsloſen 22 v. H. en

Soziales.
Die Erfolge der Abſtinenzbewegung,

Die Beſtrebungen auf Erziehung des deutſchen Volkes zur
Abſtinenz von geiſtigen Getränken, haben in den letzten Jah
ren große Fortſchritte gemacht. Namentlich in der Arbeiter
ſchaft findet die Abſtinenzbewegung eine immer wachſende An
hängerſchaft. Wenn auch die hergeſtellte Menge geiſtiger Ge-
tränke bis jetzt noch keine Abnahme erfahren hat, ſo iſt doch
dank dieſer Bewegung das auf den Kopf der Bevölkerung ent
fallende Quantum an derartigen Getränken zurückgegangen.:
Seinen Höhepunkt hatte der Verbrauch geiſtiger Getränke wohl
im Jahre 1901. Jn dieſem Jahre kamen im Deutſchen Reiche
insgeſamt 2 449 800 Hektoliter Branntwein und 70 995 000
Hektoliter Bier zur Verſtenerung und ſomit zum menſchlichen:
Genuß. Das ergibt auf den Kopf der Bevölkerung 4,4 Liter
Branntwein und 125 Liter Bier. Jm Jahre 1908 wurden
2 389 600 Liter Branntwein und 73 461 000 Hektoliter Bier:
verſteuert. Damit entfielen auf den Kopf der Bevölkerung 3,8
Liter Branntwein und 118 Liter Bier. Jmmerhin noch eine
ganz erhebliche Menge, doch iſt ein Rückgang nicht zu ver
kennen. Was den Branntwein anbelangt, ſo iſt die in Deutſch
land hergeſtellte Menge nicht geringer geworden; abgenommen
hat nur die Einfuhr ausländiſchen Branntweins infolge der
Erhöhung des Eingangszolles vom 1. Juli 1900 ab. So
wurden z. B. im Jahre 1898 insgeſamt 37 000 Hektoliter'
ausländiſchen Branntweins eingeführt, im Jahre 1908 aber
nur noch 29 200. Betreffs des Bieres iſt es bemerkenswert,
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daß der Verbrauch desſelben inLändern abgenommen hat. S

1907 verminderte ſich der Verbrauch von Bier
der Bevölkerung in Baggern von 348 auf Liter, in
Württemberg von 193 auf 169 Liter, in Baden von
170 auf 158 Liter uſw.

Die erfreulichſte Erſcheinung iſt jedenfalls die Abnahme
des Branntweingenuſſes. t trägt derBeſchluß des Leipziger Parteitages auf Bohkott desſelben da
zu bei, daß der Verbrauch noch weiter herabgeht. Der Kampf
um beſſere hygieniſche e ingungen findet ſeine wirk
ſamſte Unterſtützung und Krönung in der RNiederringung des
Alkoholteufels. Eine ungeahnte Verminderung der Krankheiten
und der Sterblichkeit wird damit Hand in Hand gehen.

Eine Vereinbarung über Unfallverſicherung
iſt zwiſchen Ungarn und Jtalien getroffen worden. Da-
nach genießen die Arbeiter jedes Landes im andern hinſichtlich
der Verſicherung die gleichen Rechte wie die Jnländer,

Gewerkſchaftliches.
Unternehmerbrutalität.

Jn Wickede a. d. R. traten die im Zentralverband der Glas-
arbeiter organiſierten Arbeiter in eine Lohnbewegung. Jn der
beſcheidenſten Weiſe erſuchten ſie die Firma W. Hibbeln, den
Lohntarif für Beleuchtungsglas ſo zu bezahlen, wie dies in den
meiſten Betrieben geſchieht. Die Firma lehnte dies in entſchiedener
Weiſe ab; alle Verhandlungen verliefen reſultatlos. Die Ver
mittelung der Organiſationsleitung war ebenfalls erfolglos. Als
die Arbeiter darauf in beſtimmter Weiſe Zugeſtändniſſe verlangten,
und wenigſtens eine teilweiſe Gleichſtellung der Löhne mit denen
anderer Betriebe beanſpruchten, griff die Firma zur Entlaſſung
des Vertrauensmannes, der in der ruhigſten, ſachlichſten
Weiſe die Wünſche der Arbeiter vorgetragen hatte. Dies ſchlug
dem Faß den Boden aus, und die geſamten Arbeiter des Be
triebes reichten darauf die Kündigung ein, die Sonnabend, den
30. Oktober, abläuft. Es werden deshalb alle Glasarbeiter er
ſucht, Arbeitsangebote nach Wickede a. d. R. nicht an
zunehmen ganz beſonders werden alle Beleuchtungsglasarbeiter
darauf aufmerkſam gemacht.

Vom Koalitionsrechtskampf in den Quedlinburger Gartenbau
betrieben.

Das Zentralorgan der Hirſche Der Gewerkverein
ſchrieb am 13. Oktober noch recht zuverſichtlich vom Stande des
Streiks, auch von vielen neuen Mitgliedern wurde berichtet.
Und doch war in Wirklichkeit die Entſcheidung bereits gefallen.
Die Situation ſtand in den letzten Tagen des September und
in den erſten Tagen des Oktober auf ihrem Höhepunkt, als die
Firmen Mette und Wehrenpfennig gegen die „Führer“
maßregelnd vorgegangen waren und dieſe entlaſſen hatten. Zu
dieſer Zeit herſchte unter der geſamten Gehilfenſchaft eine
große Empörung und allgemein die Neigung, dieſe Attentate
mit ſofortiger Arbeitseinſtellung zu beantworten. Jndeſſen,
die gewerkvereinliche Leitung riet ab, „wegen des un
geſetzlichen Kontraktbruchs“, und auch in der Hoff
nung die nur aus der gewerkvereinlichen Harmonieduſelei
erklärlich iſt daß die Unternehmer „um des guten Einver-
nehmens willen“ doch noch klein beigeben und das Koalitions-
recht anerkennen würden. So gewannen die Unternehmer ge-
nügend Zeit, um Halbentſchloſſene zum Austritt aus der
Organiſation zu beſtimmen und dadurch der Bewegung das
Rückgrat zu brechen. Eine Verſammlung am 14. Oktober war
von ganzen 35 Mann beſucht, beſtehend aus Gemaßregelten,
Streikenden, einigen Angehörigen anderer Berufe und nur
6——8 Mann, die für eine Arbeitseinſtellung noch in Frage
kamen. Rührend war es, wie die wirklich Kämpfenden und zu
ihrer Sache Stehenden ſelbſt unter dieſen Umſtänden noch ein
ander Mut zum Ausharren zuſprachen. Die Leiter der Be
wegung erklärten, der Kampf müſſe nun bis zum äußerſten
geführt werden. Von der Firma Graßhoff waren es noch

vier Mann, die an dieſer Verſammlung teilnahmen und die be
teuerten, ihrem Gewerkverein unter allen Umſtänden treu zu
bleiben. Der Mutigſte dieſer vier unterbreitete anderen Tags

Prinzipal nochmals die Forderung auf Anerkennung
es Koalitionsrechts; er wurde abgewieſen und ging. Die

anderen drei bleiben im Betrieb und kehrten dem Gewerkverein
den Rücken, ſie hatten in der Hinſicht ſchon zu ſchlechte Bei
ſpiele geſehen. Jn dem gleichen Betriebe war der Gründer
des Gewerkbereins der Gärtner in Quedlinburg tätig,
und dieſer war der erſte geweſen, der beim erſten Zu
ſammenprall die Fahnenflucht ergriffen und der ſeinen
Kollegen aufgefordert hatte, das gleiche zu tun, mit dem Erfolg,
daß bis zum 14. Oktober noch die erwähnten vier verblieben
waren.

Das Drama iſt durch die Unentſchloſſenheit, Vertrauensſelig-
keit und „korrekte Geſetzlichkeit“ der HirſchDunckerſchen Leitung
(und dieſe lag ſogar in den Händen des Berliner Zentralrats;
Herr Goldſchmidt iſt zweimal perſönlich am Platze geweſen und
war über alle Einzelheiten genau unterrichtet) zum Trauer-
ſpiel geworden, und das Ende wird vorausſichtlich die voll
ſtändige Aufreibung des Gewerkvereins der Gärtner ſein, ohne
daß auch nur ein kleiner Erfolg erzielt wird. Es wird Auf-
gebe der frei gewerkſchaftlichen Organiſation,
des Allgemeinen deutſchen Gärtnervereins, ſein, das Feld
wieder neu anzubauen, wenn die einmal angeregten Maſſen
nicht wieder in ihren alten Lethargie- und Verzweiflungs-
zuſtand verfallen ſollen. Wenn die Quedlinburger Gärtnerei-
arbeiter erſt einmal ſich ihrer Macht bewußt ſein werden, dann
iſt es leichter möglich, durch gewerkſchaftlichen Kampf Erfolge

erzielen auch im Reiche des Gartenbaukönigs von
ippe.
Der Streik in der Zellnloidwarenfabrik von Gebr. Wolf

in Nürnberg,
der zu beklagenswerten Vorgängen führte, iſt am Mittwoch abend
durch Vermittelung des Fabrik Jnſpektors, eines Vertreters der
Regierung und des Gewerbegerichtsvorſitzenden beigelegt worden
und zwar mit gutem Erfolge für die Arbeiter. Die Firma ver
ſprach durch Unterſchrift folgendes: Nach Wiederbeginn der Arbeit
werden die Akkordlöhne, deren Reduzierung die Veranlaſſung zum
Streik bildete, auf Grund von Verhandlungen mit einer Arbeiter
kommiſſion geregelt. Jede Maßregelung iſt ausgeſchloſſen; die
Ausſtändigen werden wieder in Arbeit genommen.

Arbeiterentlaſſungen in der Leipziger Brauinduſtrie.
Zwiſchen dem Brauereivereine Leipzig und dem Brauerei-

arbeiter- Verbande wurde ſ. Zt. vereinbart, daß wegen des Rück-
ganges im Bierkonſum infolge der Bierſteuer bis zum 30. Sep
tember keine Arbeiterentlaſſungen ſtattfinden dürfen. Vom 1. Ok-
tober ſollten falls der Konſumrückgang bei den Großbrauereien
15 Proz., bei den Kleinbrauereien 10 Proz. überſteigen würde

nach voraufgegangenen Verhandlungen mit dem Brauerei-
arbeiterverband Arbeiterentlaſſungen vorgenommen werden können.
Nun iſt aber der Konſum um 50 bis 60 Proz. gefallen.
Darauf hat der Leipziger Brauereiverein vorige Woche dem
Brauereiarbeiter- und dem Transportarbeiterverbande mitgeteilt,
daß nunmehr Entlaſſungen von Arbeitern nicht mehr zu vermeiden
ſeien. Am Donnerstag ſollten 600 Mann entlaſſen werden. Auf
neuere Verhandlungen hin iſt dieſe Zahl einſtweilen etwas ein-
geſchränkt worden immerhin ſind 200 Mann entlaſſen worden.
Sollte ſich aber im Laufe der Woche keine Einigung zwiſchen
dem Brauereivereine und den Wirten erzielen laſſen, ſo werden
am nächſten Donnerstag weitere Entlaſſungen ſtattfinden bis zur
Geſamtzahl von 600 Mann.

Kommunales.
Die ſtädtiſchen Arbeiterausſchußwahlen in Mülhauſen i. Elſ.

haben mit einem glänzenden Wahlſiege des deutſchen Ge-
meindearbeiterverbandes über den chriſtlichen Verband geendet.
Die Wahlen fanden auf Grund des Proportionalwahlſyſtems
ſtatt; wahlberechtigt ſind alle volljährigen Arbeiter, wählbar

alke Wahlberechtigten nach zweijckhriger Denſtzekk. Da die
Sozialdemokratie infolge des Zuſammengehens des Zentrums

der Liberalen und Demokraten bei der vorjährigen Gemeinde-
ratswahl, da bei den Gemeinderatswahlen der Proporz nicht
beſteht, über keinen einzigen Sitz im Gemeinderate verfügt und
die als Zentrumskandidaten gewählten fünf chriſtlichen Ge-
werkſchaftler als „Stadträte“ ſich der chriſtlichen Propaganda
unter den Gemeindearbeitern eifrig annehmen, hofften die
Chriſtlichen auf einen guten Erfolg.

Das Geſamtergebnis der in den verſchiedenen Betrieben ab
gegebenen Stimmen iſt indeſſen: Freie Organiſation 424,
chriſtliche Organiſation 72, zerſplittert 49 Stimmen. Hiernach
ſind gewählt Vom deutſchen Gemeindearbeiterverband 16 Ver
treter und 18 Erſatzmänner, vom chriſtlichen Verband vier Ver
treter und zwei Erſatzmänner und von den Unorganiſierten
ein Vertreter und ein Erſatzmann.

Beachtung verdient, daß die Einführung des Proporzes bei
den Wahlen zum Arbeiterausſchuß auf einer freien Verein
r zwiſchen dem freien und dem chriſtlichen Verbande
beruht.

Aus der Frauenbewegung.
Eine demokratiſche Frauenrechtsliga

hat ſich in England gebildet. Jm Gegenſatz zu den bisherigen
Stimmrechtsfrauen, die nur die Ausdehnung des geltenden
Wahlrechts auf die Frauen und damit eine Vermehrung der
Wählerzahl aus den beſitzenden Klaſſen auf Koſten der Arbeiter
fordern, verlangen ſie, dem ſozialiſtiſchen Programm gemäß:
eine Stimme für jeden Mann und jede Fraul!
Dem Verein gehören auch Männer an. Auch ſein taktiſches
Vorgehen unterſcheidet ſich in angenehmer Weiſe von dem jener
Suffragiſts aus den beſitzenden Klaſſen, die alles tun, um den
gegenwärtigen Kampf um Demokratie im Staat zu ſtören und
ſo der Frauenſache am meiſten ſchaden. Er fordert nach Er
ledigung der Budget und Oberhausfrage den Erlaß eines Ge
ſetzes für völlig demokratiſches Männer- und Frauenſtimm-
recht. Dafür ſind bereits 84 Abgeordnete gewonnen. Ebenſo
wird die Agitation unter den Maſſen kräftig betrieben. Bereits
haben 70 Organiſationen, darunter die FrauenGenoſſenſchafts
gilde mit 26 000 und die Arbeiterinnen-Union in Leek (3000)
ihren Beitritt erklärt, und Dutzende anderer upterſtüten die

neue Bewegung. r
Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 21. Oktober.

Unter dem Deckmantel der Wohltätigkeit
hatte ein hieſiger, mehrfach vorbeſtrafter 27jähriger Handlungs-
erhufe mehrere wohlhabende Leute von e und von Magde-
urg hinters Licht geführt, weshalb er ſich wegen Ufkunden-

fälſchung und Betrugs zu verantworten hatte. Der Ange
klagte, der vorgab, als Menſch er Arbeit zu
bekommen, ließ ſich auf eigene Fauſt je 500 Stück Mitglieds-
karten für die Stadtmiſſion in Halle und für den Vaterländi-
ſchen Frauenverein in Magdeburg drucken, um für die beiden
Jnſtitute Mitglieder zu werben“. Allerdings hatte er dazu
keinen Auftrag. Von den „Mitgliedern“ des Vaterländiſchen
Frauenvereins nahm er pro Karte 10 Mk. und von denen der
Stadtmiſſion 2 Mk. Obwohl bis jetzt feſtgeſtellt worden iſt,
daß der Angeklagte nur vier Perſonen, eine Stadtratsfrau,
eine Jngenieuersfrau uſw. betrogen hat, beſteht die Vermutung,
daß er noch viele andere Leute hineingelegt hat. Der Ange-
klagte gab dies zu und der Staatsanwalt beantragte gegen
ihn eine längere Zuchthausſtrafe nebſt fünf Jahren Ehrver-
luſt. Das Urteil lautete unter Zubilligung mildernder Um
ſtände auf zwei Jahre Gefängnis und fünf Jahre Ehrverluſt.

Folgen der Rückfallbeſtimmungen. Eine25jährige Arbeiterin, die ſchon mehrfach vorbeſtraft iſt, hatte
einer Stellenvermittlerin einen Strohhut und ein Paar Hand-
ſchuhe weggenommen. Sie wurde zu acht Monaten Gefängnis
verurteilt. Beantragt war ein Jahr Zuchthaus.

z Verbundene Augen, Weber den.
Roman von Max Kreteer.

Als Frau Dankelberg es für angebracht hielt, z ſelbſt durch
den Hinweis zu belügen, daß es ja „nicht ſchlimm“ werden
könne, da man ihrem Manne nichts werde beweiſen können,
brauſte er auf.

„Nicht ſchlimm, nicht ſchlimm! Das ſagen Sie ſo. Das
können Sie auch noch gar nicht wiſſen. enn eine Sache ſchon
bis in die Oeffentlichkeit gedrungen iſt, dann iſt in der Regel
immer etwas daran. Was ſoll bloß daraus werden! Schande
komint über Jhre ganze Familie, über Sie, über Jhre Tochter
und am meiſten über mich. Jch habe kaum meine Laufbahn
begonnen und werde als Jhr Verwandter ſchon mit an den
Pranger gezogen. Ein hübſcher Schwiegervater, das u ichſagen! Jch habe nicht viel von ihm gehalten, aber er hätte
wenigſtens dafür ſorgen können, daß ſein dunkles Gewerbe nicht
ruchbar würde.

Emmhy ſtreckte ihm im Geheimen flehentlich die gefalteten
Hände entgegen, da ſie den Sturm langſam heraufzgiehen ſah.

Frau Dankelber r vorerſt noch und tat ſo, als gäbe ſie
ihm recht. Dadurch fühlte er ſich angefeuert, ſeine Stimmung
noch weiter austoben zu laſſen.

„Wie iſt er gegen mich aufgetreten, als ich ihm auf den Kopf
zuſagte, das er ſolche ſchmutzigen Geſchäfte mache. Und nun
wird er in aller Form vor den Unterſuchungsrichter geladen.
Wer kann wiſſen, ob er nicht einen Haftbefehl gegen ihn er
laſſen wird.“

Mutter und Tochter zuckten erſchreckt zuſammen. Die Alte
zeigte aber dabei ſchon die Miene der ſtark beleidigten Gattin,
die ihre Zurückhaltung nicht mehr länger bewahren kann.

„Wird ihm nachgewieſen, daß er die Notlage oder den Leicht
ſinn ſeiner Geldnehmer durch Wucherzins ausgebeutet hat, ſo
rrnt er ins Gefängnis. Wo er dann natürlich auch hinge

pt.y Er hörte den leichten Aufſchrei Emmys, er ſah, wie ſie unter

dem Eindruck ſeiner Worte erzitterte, aber er fuhr fort, ſeinem
lange in ſich verſchloſſenen Groll gegen das Treiben Dankel-
bergs kalt lächelnd Luft zu machen. S

Plötzlich fuhr die Alte auf, zerdrückte den Reſt der Tränen
in den Augenwinkeln und ſtellte ſich kampfbereit vor ihn hin.

„Sie müſſen uns aber nicht gar zu ſehr wie eine Schuhputzer-
familie behandeln, Herr Doktor,“ platzte ſie los. „Es muß doch
immer noch etwas an uns dran ſein, ſonſt hätten Sie ſich doch
nicht bei uns feſtgeſetzt.

„Mama!“ rief Emmy ihr zu. Sie aber machte eine ab-
wehrende Bewegung und geiferte aufs neue los.

Trolla lachte laut auf. „Jmmer weiter, immer weiter, Ver
chrteſtel“ unterbrach er ſie. „Geſchieht mir ganz recht, endlich
'mal Jhre wirkliche Meinung darüber zu hören. Um ſo beſſer
werden wir uns von nun an kennen.“ t„Aber ich bitte Euch, ſeid doch friedlich,“ verſuchte Emmh beide
zu beſchwichtigen.s w. nicht, Kind?“ fuhr die Alte fort. „Dein Mann
bricht den Streit vom Zaun. Ein Verbr iſt Dein Vater
Hoch lange nicht, mag er auch ſonſt wie geſündigt haben. Dein

für hat ſich doch jedenfalls in ſeinem Hauſe ſehr wohl ge-
ühlt.“
„Das iſt doch ſehr die Frage, wg hielt ihr Trolla

wieder e „Jch habe Jhre Wohltaten mit meinem
Namen bezahlt, und ich bin ſo anmaßend zu behaupten, daß Sie
mir immer darauf noch etwas ſchuldig ſind. Frau Trolla wird
immer das Haupt e emportragen können, ich bezweifle aber
ehr, ob Sie als Frau Dankelberg für die Zukunft dasſelbe
echt für ſich werden in Anſpruch nehmen können.“
Er wollte ſich nicht weiter aufregen, ſagte zu Emmy Adieu

und ging wieder fort, verfolgt von den Zurufen der Alten, die
nun raſch umgeſtimmt war und plötzlich von der Ahnung ge-
plagt wurde, er könnte ihr jetzt als Ehemann W verloren
gehen. Was hätte dann aus ihrem Manne werden ſollen!

XI

Am anderen Tage nachmittags betrat Dankelberg ſehr auf-
eregt Trollas Bureau. Es geſchah zum erſten Male, daß er
ich hier ſehen ließ, und ſo hatte er dem Bureauvorſteher, der

ihn nicht kannte, gar nicht erſt ſeinen Namen genannt, ſondern
ſich bei Beginn der Sprechſtunden in einer „wichtigen Ange-
legenheit“ angemeldet.

„Lieber Schwiegerſohn, Sie müſſen mir helfen,“ begann er
ſofort und ließ ſich unaufgefordert auf den bequemen Rohrſeſſel
nieder, der gegenüber dem Schreibtiſch ſtand. „Die Hand gebe
ich Jhnen erſt gar nicht, denn Sie könnten ſie am Ende doch
wieder nicht beachten. Sie ſind doch ein verflucht ſtolzer Kerl,
aber wiſſen Sie im Jnnern hat mir das immer gefallen,
wenn ich auch a anders getan habe. Kerls aus Jhrem
Holze ſind einmal meine ſchwache Seite. Denken Sie denn, ich
habe nicht von Anfang an gemerkt, was Sie für einer ſind?
Spaß! Jch wäre Ihnen ſonſt wahrhaftig nicht gleich ſo ent-
gegen gekommen.“

Trotzdem er den Gemütlichen herausbeißen wollte, ſah er
gelb und verſtört aus. Die Augen waren verquollen, als
hätte er ſchlafloſe Nächte gehabt, und als er das linke ge
wohnheitsmäßig zukniff, bot er den Typus eines profeſſionellen
Spielers, der die Nacht zum Tage macht und dem das Laſter
ſein Kennzeichen tief in die Züge gegraben hat.

Trolla, der fofort merkte, da rer Stimmung nur geheuchelt war, fühlte menſchliches Rühren mit ihm, zeigte nichts

von ſeiner ſonſtigen Abneigung, ſondern dachte im Augenblick
nur daran, daß er den Vater ſeines Weibes vor ſich hatte.
Voll Höflichkeit bot er ihm eine Zigarre an, die er mit Dank
catlgaen nahm und aufmerkſam betrachtete, bevor er die Spitze
abbiß.

„Die Kunſt geht wohl? Nach der Sorte zu urteilen Er
roch an der Zigarre, warf einen prüfenden Blick im Zimmer
umher und nickte wohlgefällig. „Hübſch eingerichtet. utter
iſt nun mal verſchoſſen in Sie. Dann kann's auch was koſten.
Hier müſſen ja die Klienten wie Fliegen kleben bleiben.“

Er lachte laut auf. Es war ein ſeltſames Lachen, als wollte
er darunter das gerade Gegenteil dieſer Anſicht verbergen. Als
er dann Feuer empfangen hatte und zu rauchen begann, ſtu-
dierte er durch die Dampfwolken Trollas Miene, ob ihm Gutes
oder Böſes winke.

Er mußte mit e ſein, denn mit einer gewiſſen
emachten Behaglichkeit begann er: „M al ändern ſich die
r a ſitze ich vor Jhnen und will Jhre Hilfe. Damals

erſtraße ſaßen Sie vor mir und en ſo wie ich

jetzt. Heute ſind Sie der große Mann und ich komme mir
r klein vor. Aber ich wachſe wieder, verlaſſen Sie ſich
rauf.“
„O, das glaube ich, Sie werden ſich ſchon durchwinden,“ warf

Trolla ein, der durch dieſe Einleitung humoriſtiſch geſtimmt
war.

„Sehen Sie, lieber Doktor, da ſind wir ſchon auf unſerem
Punkt zuſammen,“ ſagte Dankelberg nun lebhaft und rückte
dichter an den Tiſch heran.

„Durchwinden, das iſt der richtige Ausdruck. Und Sie ſollen
mir helfen dazu.“

„Jch?“ unterbrach ihn Trolla unwillig.
Dankelberg nickte nur. Dann kaute er an ſeiner Zigarre,

nahm ſie aus dem Mund, klebte mit den Fingern die Spitze zuſammen und fuhr währenddeſſen mit geſenktern Blick fort: k

kann einem ja manchmal was Menſchliches paſſieren, das
werden Sie als Juriſte wohl am beſten wiſſen. Und wenn
Sie es noch nicht wiſſen ſollten, dann müſſen Sie ſich beizeiten
darauf präparieren. Sie werden ſchon noch was zu Flicken be
kommen durchs Geſetzbuch. Aufs Flicken habe ich mich
früher auch verſtanden. Sie werden ja wiſſen, was ich meine.
Emmhy wird doch wohl darüber den Mund nicht gehalten haben.

Und wenn doch, dann, hm ja aus den Akten werden Sie
es ja doch erſehen. Da hat irgend ſo ein Halunke was von
Schuſter Dankelberg und nun ſteht es auch in der
Anzeige. Der Herr Unterſu Se hat ſich natürlich einen
anz andern darunter vorgeſtellt wiſſen Sie, ſo einen, mit
chürze und Pechdraht, dem man den Kellerwurm ſchon von

weiten anſieht. Jch mußte lachen.“
Und er ſtieß nun ſelbſt ein kurzes Lachen hervor, das ihm

aber nicht aus dem Herzen kam.
„Er war ſehr freundlich zu mir, der Unterſuchungsrichter,

und meinte, ich würde wohl drumrum kommen, das heißt, wenn
ein tüchtiger Anwalt meine Sache führte. Weiß ſchon, weiß
ſchon, was Sie ſagen wollen wehrte er eine Bewegung Trollas
ab. „Sie ſind noch keiner, Sie werdens aber werden. Durch
meine Sache können Sie's werden. Uebrigens, was „Schu
ſter Dankelberg“ anbetrifft,“ unterbrach er ſich, „ſo könnte ich
mir eigentlich was d'rauf einbilden. Wer etwas iſt, wird
immer kurz behandelt. Wenn man vom „ollen Menzel“ ſpricht,
oder von „Stephan“, dann iſt auch „Schuſter Dankelberg“ keine
Beleidigung. Notieren Sie ſich das, das werden wir ver
wenden können.“

Keinen Augenblick im Zweifel, daß Trolla auf ſeine Vor
ſchläge eingehen werde, zog er eine Menge Briefe, verfallene
Wechſelakzepte und ſonſtige San hervor, die er, das
goldne weit auf die Naſenſpitze gerückt, mit einem
raſchen Blick ſtumm überflog und vor ſich ausbreitete.

inn brachte er einen langen Brei vor, aus dem Trolla
unmöglich ganz klug werden konnte. Es war der umſtändliche
Vortrag eines Menſchen, dem nach defern dritten 5 das böſe
Gewiſſen die Zunge lähmt, der ſich fortwährend ſelbſt wider
ſpricht und ſchließlich wirres Zeug vorbringt, aus dem immer
nur das Verlangen hervorbricht, ſich möglichſt zu entlaſten.

Frer iſt die Vollmacht unterſchreiben Sie“, unterbrach ihn,
Trolla endlich. „Jch werde morgen ſchon Einblick in die Akten
nehmen.“ Er wollte ſich doch wenigſtens die Gelegenheit nicht
entgehen laſſen, die Geſchäftspraxis des Alten einmal gründlich
beleuchtet zu ſehen. Fortſetzung folgt.

e

59523



Her Rabakttmarken-Proze en einen Steidrucker von hier, worüber wir erſt d 9 en veſchaf-
te heute wieder die Sitzung. Der Angetlagie wurde ben tm Juni d. J. Miabauwe nan der Firma Duden
ſtel nachgemacht zu haben, um ſich Vorteile zu ve en.Als der Steindrucker eines Tages in dem erwähnten dent

erſchien, um Rabattmarken einzuwechſeln, fand man unter 42
Marken zu 1 Mk., zwölf nachgemachte. Man hielt zur Probeeine n Marke zurück und die übrigen el falſe Mar
ken gab man dem Beſchuldigten wieder, mit dem
die Sache werde verfolgt. Jene elf Marken will die Frau
des Angeklagten in der Aufregung verbrannt haben. Der An
geklagte beſtritt mit aller Entſchiedenheit, die Marken nachge
macht zu haben. Die Beweisaufnahme fiel teils günſtig für
den Angeklagten aus, ſo daß der Staatsanwalt mangels aus-
reichender Beweiſe bie Freiſprechung des Angeklagten bean
tragte. Das Gericht nahm nicht an, der Angeklagte habe die
Marken ſelbſt nachgemacht, es erachtete aber erwieſen, daß
er von der Fälſchung Kenntnis hatte und trotzdem von den
efälſchten Marken Gebrauch machte. Das Urteil lautetrei Monate Gefängnis. ch mach eil lautete auf

Schöffengericht.
Folgen des Alkoholgenuſſes. Ein hieſiger Geſchirrführer hatte 6 am 4. epumrr in beſiniehen u

e an einem Wege ſchlafen gelegt. Als ihn ein Polizei
ergeant wach rüttelte, wurde der Schläfer höchſt unangeneund ſchlug den Beamten unter Schimpfreden ins ihr

Seiner Ab heung zur Wache ſetzte er den heftigſten Wider-Wo entgegen. a er wegen Roheitsvergehens ſchon mehr
ach vorbeſtraft iſt, ſo hielt das Schöfſengericht eine Strafe in
Höhe von ſechs Monaten Gefängnis für angebracht.

Ein b u Gaſt. Ein vielfach vorbeſtraſter 50jähriger
Maurer ſtahl am 14. September in einer Giebichenſteiner Kon
ditorei, in deren Ladenſtube er ſich als Gaſt niedergelaſſen
hatte, in einem unbeobachteten Augenblicke aus der Laden-
kaſſe einen Geldkorb mit 30 Mark. Er lief dann eiligſt da-
von. Der Konditor unterliefj es auf Abraten der im Gaſt-
zimmner befindlichen Gäſte, dem robuſten Kaſſendiebe nachzu
ſetzen. Ein Knabe hatte beobachtet, wie der Dieb ſich in der
Ladenſtube die Schuhe auszog und darin etwas verbarg. Das
geſte lene Geld wurde nach Feſtnahme des Mannes nicht mehr
e n Vor dem Schöffengericht leugnete erden Diebſtahl, das Gericht ſtote aber keinen Zweifel an ſei-

ner Schuld, ſondern beſtrafte ihn mit einem Monat Ge-
fängnis.

Allerlei,
Ermordet.

London, 20. Oktober. Aus Viktoria in Britiſch Colum-
(bia wird gemeldet, daß der Kapitän Lindſay und zehn Mann
der Beſatzung des Handelsſchiffes Rabaul von den Einge-
borenen auf Neubritannien im Bismarck-Archipel ermordet
wurden. Auch ein franzöſiſcher Kapitän und die acht
Mann ſtarke Beſatzung ſeines Schiffes wurden mafſſakriert.

Olle ehrliche Sergeanten.
Jüterbog, 20. Oktober. 5 Sergeanten der hieſigen

Garnifon ſind wegen Fourageunterſchlagung verhaftet und in
das Spandauer Militärgefängnis abgeführt worden. Die
Sache wurde von einem entlaſſenen Reſerviſten zur Anzeige
gebracht.

Die Kinderlähmung.
Gummersbach (Rheinl.), 20. Oktober. Jm hieſigen Kreiſe

find bis jetzt 21 Fälle von Kinderlähmung amtlich feſt
worden, von denen fünf Fälle tödlich verlaufen ſind.

Auch ein Erwachſeneg iſt an dieſer Krankheit geſtorben.
Der Bär in den böhmiſchen Wäldern.

Dresden 20. Oktober. Ein ausgebrochener Bär, der dieböh miſchen Wälder unſicher machte, wurde geſtern von dem Bank
beamten Friedensreuter aus Aſch im Walde erſchoſſen.

Lieb esaffären jm Vatikan
bilden das Geſprächsthema der Römer. Wie dem Berl. Tagebl.
aus Rom gemeldet wird, hat beſonders der Fall des Franziskaner
h Bonaventure, wie ihn die Agenzia Politica mitteilt,
Aufſehen erregt. Der Pater hat den Orden um
eine Dame zu heiraten, die bereits einen ſiebenjährigen Sohn von
ihm hat. eiter erregt die plötzliche Abreiſe eines ſeit Jahren in
Rom anſäſſigen Titular-Erzbiſchofs fremder Nationalität
Aufſehen, deſſen Lebenswandel ihn zur ferneren Bekleidung ſeiner
Würde untauglich gemacht hat. Endlich ſpricht man von dem
Eheſcheidungsprozeß, den ein hochangeſehener päpſtlicher Geheim
Iämmerer (er heißt Amlander) gegen ſeine Gattin angeſtrengt hat.
Jn dieſe Angelegenheit ſollen mehrere Perſonen von Rang ver
wickelt ſein.

Die Madonna ohne Tranſchein.
Ein Wiener Fabrikant hatte in dieſem Sommer für eine Wald

quelle in Altenberg bei Greifenſtein ein Madonnenbild geſtiftet,
mit deſſen Ausführung der Wiener Maler Gareis betraut war.
Kürzlich ſollte nun auf Wunſch des Spenders, wie der „Frankf.

geſchrieben wird, die n des Madonnenbildes
ſtattfinden. Die Gemeindevertretung wandte ſich alſo an den zu

ndigen Pfarrer. Der geiſtliche Herr erklärte jedoch, die Weihe
nur dann vornehmen zu können, wenn die Gemeindevertretung
unter Vorlage eines Trauſcheines den Nachweis erbringe,
daß dem Maler für die Madonna nur ſeine ihm ehelich ange
traute Gattin Modell geſtanden habe. Daraufhin hat die
Gemeindevertretung auf die Einweihung verzichtet. Es iſt ein
wahres Glück, daß die Mutter Jeſu nicht mehr unter uns wandelt.
Herr Pfarrer Steidl in St. AndräWördern, bei dem dies Alten-
berg eingepfarrt iſt, würde ſonſt ſicher auch rer nach dem Trau-
chein fragen, und da ſie keinen beſaß, würde der Herr Pfarrerie Jun fran Maria ſicherlich voll ſittlicher Entrüſtung aus ſeinem

Kir pie ausweiſen und ſich in ſeiner fanatiſchen Einfalt gewiß
noch einbilden, der Himmelskönigin damit einen beſonderen Dienſt
erwieſen zu haben. Arme Madonna ohne Trauſchein!

Verſlammlungsberichte.
Lagerhalter, Bezirk Halle. Die vom Kollegen Höfer ge

ebene Abrechnung ergibt in Einnahme und Ausgabe 222,50 M.
ür die Hauptkaſſe und 814,61 Mk. für die Lokalkaſſe einſchließ

lich 80 Mk. als zweite Rate für die ſtreikenden Schweden.
Zwecks beſſerer Abrechnung ſoll in Zukunft dieſelbe erſt nach
der Quartalsverſammlung gemacht werden. Die auswärtigen
Kollegen werden erſucht, bei Zuſendung von Beiträgen den
Lokalzuſchlag nicht zu verggſen alſo 2 pri ſow
Rückporto einzuſenden. e Fahrgeldentſchädigung wird in
Zukunft erſt gegen Schluß der Verſammlung ausgezahlt, da
durch ſollen die auswärtigen Kollegen an wirkliche Verſamm-
lungsteilnahme gewöhnt werden, da jetzt viele beizeiten wieder
verſchwanden, um perſönliche Angelegenheiten zu erledigen.
Des weiteren erläutert Kollege Schellenbeck die vom Verbands

k. pro Monat ſowie

borſtand herausgegebene Anweiſung für die Lokalderwaltun
gen. Der Vertrauensmann brachte dann eine Angelegenheit
unſeres Kollegen in Schmiedeberg zur r Ein Vorſtandsmitglied des Konſumvereins SHmier erg verlangte von

dem Lagerhalter, daß er früh 4 Uhr die Semmeln aus der
Bäckerei ſollte, was dieſer ablehnte. Mit Recht, denn
bei einer Arbeitszeit von früh 5 bis abends 9 Uhr iſt das wirk
lich ein eigenartiges Verlangen. Jn der Generalverſammlung
wurde er deshalb der Faulheit geziehen, worauf der Kollege
kündigte. Dieſe iſt inzwiſchen zurückgenommen worden.
rügen aber iſt, a Verwaltung ein Schreiben der Bezirks-lejtung in dieſer a in welchem auch auf das unge er
liche ſolch langer Arbeitszeit hingewieſen wurde, unbeant-
wortet ließ. Beſchloſſen wurde nach, ein Wintervergnügen im
engeren Kreiſe im kleinen Saal des Volksparks abzuhalten.
Nächſte Verſammlung 83. November. R. B.

Merſeburg. Kartellbericht vom 8. Oktober 1909. Unter
Eingänge waren zu verzeichnen die Mandate des Genoſſen
Pidde, Verband der und Maſchiniſten, und Hommel,
Verband der Schuhmacher. Ein weiterer Eingang vom Vor
ortskartell Magdeburg betraf die Aufſtellung der Beiſitzer zumn ſchiedsgeriqht. Die Wahl eines Sahriftführers wurde
vertagt.

Genoſſe Funke gab den Bericht von der Verhandlung des
Transportarbeiterverbandes mit der Verwaltung des Konſum-
vereins, betreffs Anſtellung von Arbeitskräften im Konſum.In Zukunft ſollen die Wünſche des Transportarbeiterverbandes

berückſichtigt werden. Jn dieſer Angelegenheit wünſcht Ge
noſſe Ohl, daß ein Vortrag über Grenzſtreitigkeiten gehalten
wird. Unter Kartellangelegenheiten gab Genoſſe Pidde bekannt, daß ſich eine Zahlſtelle des Verbandes der Heizer und

Maſchiniſten gebildet und za. 40 Mitglieder hat. Die Kartell
beiträge ſind laut Kartellbeſchluß erhöht worden, dieſem Be
ſchluß will ſich der Verband der Maurer nicht fügen. Ge-
noſſe Kath legt ſein Mandat in der Jugendkommiſſion nieder.
Es fehlten unentſchuldigt: K. Friedrich, Bau und Erdarbeiter,

r. Fiedler, Fabrikarbeiter, W. Pommer, Metallarbeiter, W.
Schulze, Metallarbeiter, Höppel, Steinſetzer (das vierte Mal),
W. Hoter, Schneider, R. Gebhardt, Tabakarbeiter, F. Heſſel
barth, Zimmerer. 16. 10.) A. H.

Sozialdemokratiſcher Verein Merſeburg. Jn der von 54 Per
un beſuchten Verſammlung am 10. d. M. erſtattete Genoſſe

cllender den Parteitagsbericht. Beſonders hob Redner her-
vor, daß es wider Erwarten unſerer Gegner nicht zu ſcharfen
Auseinanderſetzungen zwiſchen den Reviſioniſten und Radi-kalen gekommen jſt, ſonvern der Parteitag in ruhiger, ſach-

licher Weiſe zu Ende geführt ſei. Jeden hob er hervor die
Anregung Liebknechts, mehr für die Jugend zu tun, gerade die
Schikanen der Polizei uſw. müßten die Genoſſen anregen, viel
mehr als bisher für die ugendorgani ationen zu arbeiten. Der
Schnapsboykott müſſe in der Weiſe hochgehalten werden, daß
keine Verſammlung vorübergehen dürfe, ohne daß an die Mit-
r appelliert werde, den Junkerfuſel zu meiden. Scharf
eleuchtet wurde vom Referenten die jetzige Steuermißwirt-

ſchaft. Referent wies auf das neue Organiſationsſtatut hin
und gab an der Hand von Beiſpielen Erklärungen. Mit einem
Rückblick über die Arbeiterbewegung ſchloß dann Genoſſe
Pollender ſeinen mit Beifall aufgenommenen Bericht.

Jn der Diskuſſion erläuterte Genoſſe Röder die Ausführun-
er Pollenders, beſonders hob er die Notwendigkeit der Budget-
ewilligung der Gemeinden Ha die Tagesordnung des nächſten

Parteitags hervor. Unter Vereinsangelegenheiten wurde Ge-
noſſe Berndt als Jugendkommiſſionsmitglied gewählt. Eine
r Debatte erregte die Merſeburger Frankenka er h.
Ein Antrag Röder fand Annahme. (16. 10.) Sch.
Delitzſch, Gewerkſchaftskartell. Zu den Anträgen der Tabak-

arbeiter, nach welchem jeder Delegierte des Kartells politiſch
organiſiert und Leſer des Volksblatts ſein ſoll, lagen die Ant
worten der einzelnen Gewerkſchaften vor. In jenen 7
wurde auch verlangt, daß die Frauen der Delegierten, welche
in anderen S tätig ſind,, auch dort organifiert ſein
müſſen. Auch noch andere Bedingungen waren an die Dele
gierten geſtellt. Die Holzarbeiter hatten ſich ſtrikte ab
lehnend erklärt, desgleichen auch die Maler, Bauarbeiter und
verſchiedene andere Berufe hatten Bedenken dagegen. Die
Buchdrucker beriefen ſich auf die Statuten ihres Verbandes,
nach welchem ſtrikte Neutralität auf politiſchem Gebiete zu
beobachten wäre. Die Schuhmacher erkannten die Notwendig-
keit an, daß jeder Delegierte politiſch organiſiert ſein müſſe
und das Volksblatt unterſtütze. Dieſe Bedingungen könne man
im neuen Kartellſtatut mit aufnehmen. Zu den anderen
Fragen legten ſie eine Reſolution vor, nach welchem die Dele-
gierken moraliſch verpflichtet wären, keine bürgerliche Preſſe
zu leſen, noch bürgerliche Vereine zu unterſtützen. S der
Diskuſſion wurde die ablehnende Haltung einzelner Gewerk-
ſchaften ſcharf kritiſiert und beſchloſſen, nach Fertigſtellung
des Statuts dasſelbe den einzelnen Gewerkſchaften zur Vor
beratung zu überweiſen. Jm Verſchiedenen wurde den Dele-
gierten aufgegeben, bei den kommenden Stadtverordneten-
wahlen und ſonſtigen Veranſtaltungen der Partei dafür zu
ſorgen, daß auch der letzte Mann ſeine Schuldigkeit tue. Es
fehlten: Maurer 4, Tiſchler 1, Maler 1, Schneider 2, Zigarren-
ſortierer 1, Steinſetzer 2, Bauarbeiter 2, Brauer 1, Dachdecker
1, Metallarbeiter 1 Delegierter. Zu bedauern iſt, daß regel-
mäßig Delegierte fehlen, die ſelbſt Diäten zu den
bekommen, während eine die keine erhalten, regelmäßig da
ſind. Das iſt ein Uebelſtand, den die Gewerkſchaften doch ſo
ſchnell wie möglich ſollten ein Ende machen. (16. 10.)

Bergarbeiter Stedten. Die letzte Miigliederverſammlung
war gut beſucht. Die Mitglieder nahmen Kenntnis von den
am 8. Oktober in Theißen gefaßten Verſammlungsbeſchlüſſen.
Einſtimmig wurde die Petition, die der Direktion der Riebeck-
ſchen Montanwerke z en wird, gutgeheißen. Nach der Aus
ſage der einzelnen Mitglieder iſt der Lohn derart geſunken, daß
es auf die Dauer unmöglich iſt, mit demſelben auch nur
einigermaßen die Familie ernähren zu können. So iſt auf
Grube Walthershoffnung im September ein Lohn von ſage
und ſchreibe 8,834 Mk. verdient worden. Kein Wunder, wenn
hier dem Bergmann bei ſeiner ſchweren, gefährlichen und ge
ſundheitsſchäd r Arbeit der Geduldsfaden reißt. Beſonders
wurde hervorgehoben, daß auch die Becumten ein gut Teil
Schuld daran tragen, weil dieſe wohl viel Wagen verlangen,
aber ſich nicht darum kümmern, ob das Gleis wie auch der
Förderwagen in gutem Zuſtande ſind. Ja, die Arbeiter werden
noch verhöhnt, wie es vom Steiger ſehr oft geS 20 Arbeiter ſchloſſen ſid im Laufe des Tages dem

ergarbeiterverband an. (14. 10.) J
Sozialdemokratiſcher Verein, Diſtrikt Schkenditz. Jn der

Verſammlung am 14. Oktober wurden ſieben Genoſſen neu auf
enommen. Genoſſe Pollender-Leipgzig erſtattete Bericht vom

Parteitag in Leipzig. Die Verſammlung erklärt ſich mit den
Ausführungen des t und mit den Beſchlüſſen des
Parteitags einverſtanden. Genoſſe Paul Müller gab den
Kaſſenbericht vom dritten Quartal; danach hat die Hauptkaſſe
eine Einnahme von 278,12 Mk., eine Ausgabe von 134 53 Mk.

Ceröctete Kaffee

Pottel a Brosowurs i

mit I0250

Rabatt
ECrusstoeo

Biskulßte, K.
Kakao, sehr ergiebig, gute Qualität

genehmigt. (18. 10.)

folgte eine lebhafte Diskuſſion,
Schnapsboykott bezog.

aber
ſchluß vom ar tet
dann Feltt getrieben.
an eu
Taſchen der
das Geld zu Kulturzwecken ausgeben.
beſchluß, nieder mit den Schnapsbrennern!

Monats Rbrechnung des Sozialdemokr. Vereins

laßt das Schnapstrinkenl

G. H.
Der Sozialdemokratiſche Verein Elſterwerda mit Diſtrikf

Biehla hielt am 9. Oktober eine Verſammlung ab, in welcher
Genoſſe Dreſcher über den Parteitag referierte. Dem V

die ſich beſonders auf den
Genoſſe Vogel legte den Anweſenden

ans ver den Schnapsgenuß etwas einzuſtellen; da kam er
ei verſchiedenen nicht an; dieſelben pfeifen auf den Be-

Mit der Literflaſche in der Hand wird
Genoſſen, wir appellieren nochmals

Wir wollen die
uſelbrenner nicht mehr füllen, wir wollen lieber

Hoch der Parte
(19. 10.) M

für Halle a. S. und den Saalkreis.
September 1909.

Einnahme:
Kaſſenbeſta nd 934616 Mk.Für 3414 Beiträge à 30 Pfg. 102420
r ösb60606 8 20 Pfg. 1216045 Neuaufnahmen à 15 Pfg. 675

„22 Exſatzbücher à 10 Pf. 9
Freiwillige Beiträge 120Summa: 7102,11

Ausgabe:
Reinigen des Bureaus H Mk.Dirigieren des Gemiſchten Ch
Referate inkl. Fahrgelder 32,40Sitzungsgelder der Funktionäre 156,70

tadtverordneten IAbſchriften der Wählerliſten 966.75
Bureauarbeiten, Einholen von Liſten c. 25,40
Transport von Flugblättern. 3,50
Delegation zum Parteitag inkl. Fahr

gelder der zwei Delegierten 154,80
Bibliotheksbeitrag (3. Quartal) 50
Genoſſenſchafts-Druckerei 29
Volksbuchhandlung Quarta). 86,11

im Volksblatt (3. Quartal) 222,70
rozente an die Kaſſierer 3969

Gehalt des Sekretärs 1166Verſicherungsbeiträge 5,60Unterſtützung an Ausländer 23,90
in Kranz mit Schleife 6Porto insgeſammt 25565Be leuchtungskörper 7,Fenſter reinigen uſw. 4,05

Bilanz:
Einnahme
Ausgabe

7102,t1 M.
1149,15

R. Hanke.

Kaſſenbeſtand 555356 M

Revidiert am 18. Oktober 1909.
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Zentral-Berbandd. Raurer deutſchl.

Zweigverein Halle a. S.
Sonutag, den 24. Oktober, vormittags 11 Uhr, im „Volkspark)

Mitglüeder-Verſummlung.
Tagesordnung:

1. Abrechnung vom dritten Quartal 1909.
2. Anträge zu dem Statuten-Entwurf bezüglich der Verſchmelzung des Zentral-

verbandes der Bauhilfsarbeiter und des Zentralverbandes der Maurer zu
einem Deutſchen Bauarbeiterverband.

3. Beſchlußfaſſung über die Verſchmelzung der Bibliothek.
4. Verſchiedenes.

Kollegen! Zu dieſer reichhaltigen und wichtigen Tagesordnung iſt es
notwendig, daß die Kollegen aus Stadt und Landgebiet recht zahlreich erſcheinen.

Der Vorſtand.

Achtung
Mietileben, z2scherben,

Achtung

Sonntag den 24. Oktober nachm. 3 Uhr
in dem Grundſtück der Wwe. Sohmidkt in Niotlebeon, Eislebenerſtr. Nr. 68

Oeffentl. Volks-Verſammlung.
Tagesordnung:

Die bevorſtehende Reichstagsnachwahl im Saal-
kreiſe. Referent: Reichstagskandidat Frütz Kunort, Berlin.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.
P Da in den obigen Ortſchaften die Saalbeſitzer uns ihre Lokale zu Verſammlungen

verweigern, ſo blieb uns kein anderer Ausweg übrig.
Einer recht zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen

Alle Parteivchrifte

Deor Einberufer-

empfiehlt die

Volks-Zuehhandlung,
Harz 42/43.

Erscheint Zrmal
wöchezatlich.

Richter., Gust.
Weiſsenfels bolas-

Sämtliche Herren- Artikel
Nüte, Mützen, Normal-Unterkleid.,
Damenhandsch., Schirme u. Gürtel.

Adrahlungsgsschàäfte

Sehlesinger, J. e Saat
Lelstungsfäühigstes Modenhaus in

Weibenfeols.

Sobersky, H. nene in
Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettſedern, Wäscheausstattg.

Eisen- u. Stahlwaron
J Zeitz, Parzellenstr. 7Jarneks, l Mövei u Kentoruon

G Bäckeoreieon
Barthold, Fr., Taucha.
Gaäbler, Oskar, Teuchern.

WittendeLarius Osvwall rer
RoitaschAitder, Franz Konsumlieterant.

Krull, Otto, Bitterfeld.
Hahnemann, Alfr., Bitterfeld.
Leiteritz, B., Landsberg.
Richter, Paul, Teuchern
Schlunk, Fr., WelSonfelsz. Langend. St. 31.
Sehmidt, barl cerereeee

9 Coswigerstraße 18.
Vogel, L., Weißenfets, Leiprig. Str. 4.

C Kliumonhans tungen

Ges8per, F Zeitz, Fischstr. 6
E. a. Handwerkoer.

Jeske rn Zelttz, Brüderstr. 18/19,
U Werkzeuge f. Branch.

Zeitz, Domhberrnstr. 7Papitzseh, J. Werkreuge aller Art.

Schober, H., WeiGenfels, Mersebd. St. 23.
Stirnemann, A. Weibeufels, Jüdenstr. 17.

Winkler, F. A. x
Faärboeroi, Väschereil

Provinzial-Bezugsquellen- Verzeichnis
3 Größtes Geschüfts-Emil Joske, Weißenfels, u Faue.

Klefderstoffe, Damen- u. Kinder-Konfektlon, Wäsche, Leinen- u. Baumwoll-
waren, Gardinen, Teppiche, Trikotagen, Herrenartikel, Damenputz, Karz-

waren, Schneiderel- Artikel.
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunsch in bar.

Friseure, Porfümerien
Martin, P., Zeitz, Pnppenklinik, Auest. 46.
Müller, Emil, Zeitz, Brühl 20.
Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20.

(Galantorie- u. Spioiwaren
Strensch Mag A. M n ein

Glas u- Porzeſian
Junge, Alb.
Wirtsehafts- Magazin a

(Eummiwaren, Bandagen

z Feibenfols, Marienst. 3,Heinr. ſöste, Friedrichsplatz 4, Merseb.

Str. 28, Große Burgstr. 12, Nanmburg,
Herrenstr. 13, Zeitz, Retmarkt 7, BEis-

leben, Sangerhbäuserstr. 44.

Fanhrräder, Hähmaseh.
Leissling, Aima, Weiventels, Leipz. dt. 6
Pitzschler, EK., Zeitz, Wendischestr. 15

Braueroien
Weimar, Felix, Zeiltz, Altmarkt 2.
Hierbrausrei Franz Lören,

WeiBbenfels a. S.
SGCacao u. Chocolade

Geissler, E. Weißentfels, Gr. Burgst. 5
Scheibe, H. M., Weibenfels, Jüdenst. 2

Schulze, Anna Tann
Zilling, H.
Bonuditzstr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

Cigarrenhandiungon
WittenbdZosßke, Aermann t

Georgi, O. Weisenfels, Leipzig. St. 16
Hecker, O. Sangerhausen, Kylischest. 10
Rosenheinrich, Vrz., Zeitz, Rabnestr. 13

j Zeitz, Rahnestr. 8,Füller, Korit
Fischer, Franz, Teuchern.

en-Mathes, Zeitz, Fischstr. 1.
C. Teuber, Bitterfeld und Zörbig.

C bamenhüte
Büttner, Rich. olSenfeis, Leipz. St. 17
Kaufinann, Geschw., Weibenfeis, Nikolaist. 37

Kitzinger, BI., Woibenfels, Jüdenst. 12

Damen- Konfektion
Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Leschziner, J., Zeitz, Vendischest. 30
Meper, bohr. nur t
Gladtkoe, Rakerie 08
Herrengarderobe, Wäsche, Gardinen

C Drogerien d
Busch, Fritz, Theißen, Zeitzerstr. 6.
botthardi-Drogerig en
Koeillmann, G. olßenfols, Merseb. St. 853.

Hohbenzodern-Drogerig Tee T.

Mewes, Ernst gechneeee Mieh

„ur Reiehspost“ pareren Farben.

Rudohph, Paul eniannaren.

Eior, Buttor, KRao
Butter-Stange, Zeitz, Kramerstr. 9.
bottzehalk, Otto Beine
Kalusa, Eisleben Gieevenstr. 2.
NMoeyer, W., Bitterfeld (argar.) en gros.
Mia Niederlage, Sangerhausen
Plonutke, P. Sangerhausen, Alte Post.
Nebter, Macht E. untere 16.

EFison- u. Stahlwaren
Apitzsch, Paul atte v.
30 ann X W eißenfels, Haus- u

Küchenger., Werkz.
Franke, Oskar, Zeitz, Weißenk. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern

p

Berlich, Otto, Hohenmöisen.

Präufigam, cr. ar.
Conrack, O. r.
Gentsch, Ahw.
Hecher, P Et.

Hühne, F, Blenburg Reperi
Kabisch, Fran-, Zelitz, Parzellenstr.7.

Körnicke, M. g.
lauge, Rudolf anWringmaschinen.

b len e be n
Paßler, Th., Sangerhausen, (ögenst. 25

Pröuber bo, R. S 268.
kropbete, I precheneedchen.

Sachse, R. Weißenfels, Langendorſerst. 3.

er
Thonus, Gotth., bochwit,
Tournier, P. G. war en.
Uhrbach, Alfr., Zeitz, Rahnestr. 2,

Musikw., Opt.-Artik., Rep.-Zentr.

C Fieilscherelen, Wursetw.

Atrobk, I. et e Wurceerr.
Besker, D. Meibenfels a. 8,

Peper, P, Merseburg, Markt

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A. WeiBenfels, Zimmerstr. 2.

j Wittenblieher, Garl cone ren
Germershausen, H., Bitterfeld.

Weißevnfels, Jüdenst. 46Hehm, J Fleisch- u. Mnſechne Gegen

II THäun, Rob.
Helm, M., Weißenfels, Schillerst. 2.
Herrmann, Friedr. Aug., Bockwitz.
Jacobl, K., Weißenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Nenmürkt 13.

Kellermann, M. ar
Köhler, H., Zeitz, Wilhelmstr. 26.
Kröber, Herm., Zeitz, Hübnerstr. 1.
Löwe, Wilb., Zeitz, Neumarkt 35.
öltner, E. Tier Waren
Reichhardt, R.

Burgstr. 16.
Schlag, Albert, Theißen.
Schäfer, W., Teuehern.
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W. Weibenfols, Saalst. 28.
Steinbach, R., Zeitz, Messorschmidtst. 15.
Stengel, Ad., Zeltz, Altenburgerst. 1.

Wittenberg,Triebel, F. Jüdenstr.
Ihlein, Franz, Zeitz, Neumarkt 6.
Vogler, H., WelBenfels, Merseburgerst. 22
Zweig K., Weißentfels, Gr. Burgst. 18.

Fizehe, Dolikatossen

E
Hamburger Fischhalle, Sangerhausen
Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

Grahneis Merseburg,
Waechstuche.

Hötzel, A., Ww., Zeitz, Wasservorst. 13,
S Herrenwäsche, Sportartikel,
Be alle Artikel z. Krankenpflege.

Kehl, A. Weißenfels, Saalstr. 26.
Loße, B., Nanmburg, gepr. Bandagist.
(Hanuechuhne u. Krawatten
bratg Weißenfels, NiKolaistr. 8,ß Herronwüäsche.

Haus- u. KGhengeräte
Berthold, C. H., Zeitz, Roßmarkt 15f16

LöbejünFuchs, C. Weine,
Zoeitz, Fischstr. 6bebner, J. Luxus- Govonenx- Art.

Ia Sangerhausen, Göpenstrete.MRpel, »Stahl-, Kurz-, Spielwaren.

deske, Drnst fur brechen

fatt neny V. Sämtl. Wirts ts- Art.

Kath. P. r
Reishardt, Zeanyo t

Saupe, O. ry Vi Stahl- u. Eisen waren.

S enSeibiehe, hehr. Scene EEenvares.

Kteinbaeh, A. rn
Walther, Kerm., Bockwitz.
C Herrengarderobe

Reisky, CarlHerrengarderobe un ßeruls(eidang

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sow, Zeitz.
Gabner, F., Zeitz, Michabliskirche 6.
Hannemann, H.

tt ld,Henze, Herm. Buc,
Arbeiterkleider, Schuhwaren.

Horstmann, J., Querfurt.
Lesohziner Zeitz, Wendisehestr. 30,

V. Bitterfeld, Burgetz. 1.
Meißner, Th., Hohenrmaölsen.
Otto, Wüh., Zeitz, erstr. 22.

Paul, Erich 15.
Rockmann, Gebr. Be
Rosenhaum, H. e.
Walther, E., Kohenmölsen.
Peib, 8, Mersehurg ne e
Vehle, Max e faraarodo.

Zeitzer Konfektions-Haus
Jacohus, J., 5/6.

Büttner, Rc., Welßenfels, Leipr. Str. 17
EilendFriedrich, G. rei

Gabriel, H., Zeitz, Roßmarkt 6.
Glöckner, P., Hohenmölsen.
Knauth 8ohn, J. 6. Prre
Marschler, H., Naumburg, Gr. Salzst. 33.
Patzschke, Carl, Zeitz, Brüderstr. 1.
Schreiber, Paul, Bockwitz.

Weiße, P. Mir
6 Naufhäuser
Kröhl, Arth., Bitterteld.
Schieke, E., Teuchern.
Tausk, A., Bitterfeld, Kaiserstr.

Der Arbeiterschaft bet Ein-
kaufen bestens empfohlen.

t h Erste Zeitzer Dampf-l an 6 o Wasch-u. Badeanstalt
Nur Pestalozzistr. 12, Zeitz

Blektr. Lichtoäder, Dampfbäder, mediz. Bäder,
iriseh-röm. Bäder, Wannenbäder, NMassagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen.

Kilnos, Panoramen nanufakturwaren

j Wittenbkino-Salon en
Zeltz, Rahnestr. 19/20Sllberne an henen

Mittw. u. Sonnabd. neues Programm.

Konenhandiungen
Hänig, Joh., Sangerhausen, Iospital-
strabe 48. Holz, Briketts, Grudekoks.

Sangerh Rättenst. 27,kuhls, Herm. vorten Bezugequelle

NMorgenroth, Hugo, Weißenfels.
Iiruztein Weißenfels, Dammst.1,

M. neb. d. Pfennigbrüokoe.

Xolſoniaiwaren d
Louis Böttchers Söhne, Theilßen.
Buchmann, H., Zeitz, Brühl 1.

AmmendorfBieler, F. Spirituosen,
Bock, Rich., Theißen, Hauptstr. 10.

Dietze, Delitzsch Seplatz.

Eisfeld, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theißen,
Flemmiger, R., Weißenfels, Waltherst 2.
Gresse, Ferd., Teuchern.
Hoske, A. WeiBenfels, Tage werdenerst.7
Hoffmann, K., Teuchern
Herrmann, J., Zeig, Messerschmiädtst. 21.

Querkurt,Jahn, Wilh. Drogen.
Jaeger, Franz, Zeiltz, Bräühl 32.

leopohd, burln e
auf b Küchengeräte.
Neugsch, Max, Zett, Altenburgerstr. 15.
Nather, Rob., Teuchern, Kurzwaren.
Prötzsch, Gust. TureFarben.
Petriek Macht b. anerrez-
Rausch, Karl, Zeig, Nanmburgerstr. 4.
Rudolph Bitterfeld,

Dessauerstraße 20.

Stockmann, F.Delikatessen
Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nachf., Zeig, Geraerat. 15.

Teuseher, Bruno en
Zigarren und Spiritnosen.

Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zeitz, Roßmarkt S.
Hirschberg, J., Hohenmölsen.

WittenbergHoltrhausen, b Kleiderstoffe,

Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,
Teppiche, Gardinen, Wäsche.

Kaufhaus 8. I. Grohn nen
Kanzgzler, Paul. San r e o
Kitze, Spiriuosen.
a Berschak, Wittenberg
Damen-, Herren-, Kinderbekleidung,
Betten, Damen- u. Kinderhüte, Wäsche

LöbejünLemm, rn ren Saraorode,

Lütticke, Max, Bockwis.
Otto, M., Weißenfels, Nikolaistr. 3.

DelitzschPreller, F. hen Garaerodo,
Wäsche, Gardinen, Posamenten.

Meuselwiuz,Thörner, Spez. Steigerjacken.

möbelmagazino D

j Eillenbbarius, Otid See Tederveres.
Ericke, H. Bitterfeld, Kaiserstr. 56.
Hartig, Curt, Zeitz, Brühl 15,

vorteilh. billigste Bezugsquolle.
WittenberHdebrand, ſ. Collogfoneeans 68.

Kemniy, O. wer re y
o ttLühr, Herm. r

MersebOtto, M. Pvonteretrate t3.

nohi Möbel-Fabrik,Fuckltzseh, 7h. ZTeig, Trägütererr. 1/3,

Brst. Sper.-Haus f. dürgerl. Wohnungs-Pinricht.

Quilitzsch, M., Bitterfeld.
Röder Weisenfels, Nikolaistr. 50,

H. Sarg-dagarin.i Zeitz, Gartonstreße 3,hihter, Im alter u. a Hoderbin
Sachse, A. WVeißentels, G. Kalandst.
Schumann, E., Zeig,

ig Zeig, Schillersir. 4,ßohBeider b6., t r
Schmidt, Julius, Weberstr. 24.
Thiele, M., Rohenmölsen.
Trübe, M., Tischlermstr., Bitterfeld.

Korbwaren, Kinderwagen
Rauchfuß, Th., Bitterfeid, Leiterwagen.

Nehter, J 29.
Kurz- u. Wollwaren

Christ, C., Ww., Teuchern, Herr. -Gard.
Lören, Merseburg,

Putz- u. Modewaren.
Schmidt, Rich., WeilBenfels, VNeustadt.
Taubert, Paul Teuchern

Leocer- u. Sattleorwareon
Kunath, M., Hohenmölsen.
Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 37.

C Lebensmittet
ſt
Hollstein, bar an

Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

Lederhandiungen
Elster, Oskar, Teuchern.
Hanniſbal, Reinh., Bitterfeld.
Schader, U. Vebbenlek,

Nicolaistr. 22 und PFeldstr. 4.
Schönbrodt, Paul, Bitterfeld.

Felbdeeh, Ha ne

BitterfeldArnold, H. Markt s
Wäsche, Gardinen, Teppicho.

Babrenburg, H. 25

Wäsche, Woll- und Modewaren.

Louis Böttchers Söhne, Theißen.

Artern,Fvrund, b Leipzigerstraße 7.

Härtel, H., Hobmweibig.

Manufakturwaren

Busch, Frit, Theißen, Zoeitzerstr. 6.

Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeit.

Husikinstr., Grammoph.
Becher, A., Welßenkels, Am Kloster.
Levy Co., F., Zeig, Nermarktetr. 3.
Stegteh, M. Th. ererk.

(Fapior- u. Schroibwaren
Fischer, Max, Teuchern.
Mäller, Paul, Zoitz, Messerschmiädtstr. 13.
Schleizer, Max, Zeitz, Weitenfels. Str. 18.

WittenbergSchulze, V. Sehnlartixel,
Weise, Rob., Zeitz, Kalkstraße 24.

Phoetogranh. Ateners
MoerseburgArndt, Rud. Gottharatstr. 43.

WittenbeHeuet 9 E. Markt
Lamm, Rich., Zeitz, Schützenstr. 27.

Billige Preise saub. Ausführung.
Schindler, P.
C Restaurants
Bürger Erholung, Zeit.
Central-Halle, Zelt.
Deutscher Kaiser, Aue-Zetg.
Diana-Saal, Aue-Zelt.
Gentsch, Fritz, Sangerhausen,
Golfert, Robert, Schortau.
Schloß Wilhelmshöhe, Zeig.
Schweizerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert- und Ballsagl,
Schirmer, Emil, Teuchern.
Schumann, Rich., Runthal.

Zeitz ZörbigNaumburg R Hart Delitzsch

a. S. BittertfoldBilligste Bezugsquelle für Weidoer-
stoſte, Wäsche, Bettfedern, Herren-,
Damen-, Kind. u. Arbeit -Kontekt.,
Gardinen, Teppiche, Möbelstoffe

(Tvenition, Möbeſtransp-
Morgenroth, Hugo, Weißenfels.

Sochlirme u. Sidoko
Wei!Senfels, Nikolaistr. 18.Reſeh, F.

Galanteriowaren.
Schmidt, E. Zeitz, Roßmarkt 24.

Schuhwaren
Burkhardt, H., Hohenmölsen.
Bomhardt, Weißenfels, Jüdenst. 10.
Burkhardt, G., Zeitz, Kramerst. 5/6.
Eberlein, W., Sangerhaus., Jacobst. 13.

DelitzschExner, Karl Broitostralo 19.
WeisenfelsFelsing, L. Gr. Borgetr.

Flatows Schuh-Quelle, Zeitz, Kramerst. 23.

Feustel, Emil, Zels, Kalkstr. 36.
Fraas Nachf., A., Zeltz, Kalketr. 28.

RoigsHenke, Herm. el maenermatr,

ArtKörner, E. Rittereirase 2.
e h 4 Zeit Wendischest. 30,86 llér, Bitterteld, Burgstr. 1.
Loewe, M., Sangerhaus., 2. Markt. Tel. 370,
Loewe, Paul, Sangerhausen
Meißnoer, O., Weißenfeis, r. Barget. 7.
Poble, Eduard, Theißen, Zeitzerst. 14.
Rockondorf, G. C., Zeit, Rahnest. 2.
Zur Sschuhquelle, Sangerhausen
kaufen Sie am besten und bilögsven.
Schönert, Robert, Zeitz, Neumarktst. 1/2.
Sehoenemeyer, Welßenfels, öälerseb. St. 23.
Schuhmacher, F., Naumburg, Harkt 19.
Jentsscu, Herm. Bockwig.
Pachtmann, Otto, Bocdkcwits.
Sohrödter, Irz, Ceneteneöne 5.

Stern Cie.
Wilke, Herm. Be
Wänseher, in Ammendorf

Vhron, Goltwaren
Brömel, V., Weißenfels, Wiesenst. 6, Optik.
Brandt, Max, Zeitz Brüdoerstr. 6.
Eberhardt, A., Weißenfelz, Jüdeast. 7.
Vertreter für Teuchern A. Remme.

DelitzschFrenzel Prnst Brentereräse 23.

Grützbach, P., Welßentfels, Jüädenst. 17.
Ammendork,Herrmann, A. er.

WeißenfelsAronenberg, e Markt 9 u. io,

W Sprech Apparate. Dö
Kukne, A., Hohenmöälsen (Optik).

DeligschKunze, P. Filenburgerstr. 18.

Mieth, M., Weißenkels, Leipz. St. 28.
Zeiss, Rahnestr. 23Manske, Ewal n. Goawer.

WittenbHaumann,
Spez.: Trauringe.

ßobhe 03 Goldschmied,kü, KHersehurg, Burgst.
Striegel, A. Weißenfels, Klosterst. 4.
Stelnert, Otto, Sangerhausen
Teilrahlungen gestatiet. Reparaturen büligst.

Schildein, R. urzue,
sehüppel, Herm. Tun wer

ßehneider, Oil Fee. a
Sehaufuß Teuchern,

j He Grammophon-Platten.
Teubner, A. Weißenfels, Saalstr. 7.
Wolff, Leop., Bitterfeld, Burgetr. 7.
Walther, Bernh., Naumburg, Gr. Salzst. 34.

Winkler, Fr., Zeitz, Kramerstr. 4.
Wolft, Willy, Bitterfeld, Burgetr. 51.

C NMNagon, Stahiwaren

Spielhaygen, u. nen ine

T Roſsohiäechterelon
Dix Macht Iub, 6. Reif Zeit

Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen.
Erhardt, Rud. Zeitz, Weibenſelserstr. 26.

Zeitz, P I 16,Frommoett, Max m Genr Berrioe

C Soifen, Tolſette-Artixei
Haumanns acht H.

C Wäsohe-Ausstattangen
Helinger, A. Zeitz, Niſcolaiplatz 10.

lüdeche Sohn u er Wrkner,
Betttedern und fertige Betten,

Knaben- und Mädchen-Konfektion.

V Zahn-Ateilers
Schäfer, Fr.
Schulze, Welßenfels, Am Kloster 3.

Zür die Inſerate verantwortlich: Rob. JIg ner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger: vorm. Aug. Gro jetzt A. Jähn i g. Sämtl. i. Halle S
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